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—t n o n

Dem Leſer dieſer wenigen Bogen von
der Entſtehung dieſer Nachricht.

SI

.6
J

Eine der wohlthatigſten, nutzlichſten und ſer
henswurdigſten Anſtalten zu Caſſel in Heſſen
iſt die von Sr. Hochfurſtl. Durchl. dem Land

grafen Friederich dem II. zur Bildung
niederer Schullehrer getroffene und vom jetzt

regierenden Herrn kandgrafen Wilhelm dem
JX. gnadigſt unterſtutzte Anſtalt des Schult
meiſter-Seminars. Es hat mich ſehr gewun—
dert, daß der Verfaſſer der kurzen Beſchrei-
bung vom MWeiſſenſtein bep Caſſel 1794 un

ter dem Verzeichniß einiger Sehenswurdigr
keiten in und bey Cafſſel Seite 14 und fol
gende, dieſer Anſtalt gar mit keiner Sylbe

gedenkt. Fur den Menſchenfreund iſt das

A 4 Se
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Seminar gewiß, wo nicht wichtiger, doch eben
ſo wichtig und ſehenswurdig als manche andre

dort angefuhrte Sache. Mir ſchien wehig

ſtens das Seminar noch jedesmal der Ayf—
merkſamkelt werther als die, nicht ganz un—
intereſſante Porzellain-Fabrik. Das war bis
dahin iwohl nicht bey jedem der Fäll.

Das Geminar zu Caſſel iſt nachſt dem zu

Hannover eins von den erſten, und wie ich

glaube durch Thatſachen darthun zu konnen,

eins der vorzuglichſten und beſten der Art in
der Welt. Alſo gewiß fur jeden Heſſen uid

Reiſenden eine Sehenswurdigkeit in Caſſel.
Dieſe vortrefliche Anſtalt hätte eben deswe—

gen ſchon langſtens bekannter zu ſeyn verdient,

als ſie es bis jetzt iſt. Der Heſſe weiß, daß in
der Reſidenz ſeines ihm theuren Vaterlandes,
fur ſeine Kinder Schullehrer erzogen werden,

aber die Anſtalt ſelbſt iſt ihm doch faſt ganz

unbekannt. Dagegen iſt er jetzt durch die oben

angefuhrte ſehr ſchon abgefaßte Beſchreibung

nicht bloß mit dem Weiſſenſtein bekannt, ſon
dern er weiß nun, auch was in und bey Caſſel

noch
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noch außerdem ſehenswurdig iſt. Jch wun—
ſche nur, daß, wenn der Heſſe in der Reſi—
denz ſich nach jenen Sehenswurdigkeiten er—

kundigt, er auch das eben ſo ſehenswurdige

Seminar ſeiner Aufmerkſamkeit wurdigen,

aund dem erhabenen Stifter und wohltha—
tigen Erhalter ſeinen kindlichen Dank opfern
mochte.

Jm Ausland hat man von dem Geminar,
durch Herrn Juiſpektor Krucke in Detmold,
eine Nachricht erhalten, welche Berichtigung

verdient, da ſie nicht ganz der Wahrheit an—

gemeſſen, und nicht vollſtandig genug iſt.

Herr Krucke ruckte ſeine Nachricht in die
Schrift: Ueber Predigerbeſchaftigung und
Predigerbetragen, funftes Zeft, von J.
C. Ewald, GeneralSuperintendent und
Prediger zu Detmold. Lemgo 1788, Seite
7, und folgende in die Beſchreibung einer pada
gogiſchen Reiſe durch einen Theil des nordli—

chen Deutſchlands. Krucke rugt in ſeiner
Nachricht vom Seminar  Mangel, welche we
der damals, noch jetzt, das Seminar hatte,

und manches tadelt er, das Lob verdient.

Man



Man achtete deswegen auch in Caſſel auf
dieſe Nachricht nicht, und hielt es nicht der
Muhe werth, ſie zu berichtigen. Jndeſſen iſt
es doch unleugbar, daß eben jene Nachricht
einen nicht vortheilhaften Eindruck zuruückge—
laſſen hat. Man glaubte, und mußte Herrn

Krucke glauben, ſo lange man keine beſſere
und zuverlaſſigere Nachricht vom GSeminar
hatte. Jch ſelvſt habe manchen meiner Lan
desleute, mit unter auch einige Prediger, die

Naſe uber das Seminar gewaltig rumpfen
ſehen. GSie alle kannten aber jene Anſtalt
entweder gar nicht oder doch nur aus dem,
was ihnen Herr Krucke geſagt hatte. Dieß
Naſenrumpfen war mir jedesmal unangenehm,
indeſſen mußte ich doch ſchweigen, ſo lange

ich das Seminar ſelbſt nicht geſehen hatte.

Jch kann mich nicht enthalten, hier eines
ſtark beweiſenden Vorfalls zu gedenken. So
glaubte anfanglich mancher Prediger, Georgi

lehre die Seminariſten Eomplimente machen,
und mache eben dadurch die jungen Leute

rur ſtolz. Daß die Rrſiden; hierzu etwas
bey
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beytragen konne, den Dummen ſtolz zu ma
chen, daran und an andre damals leicht zu
erachtende Urſachen, dachte man nicht. Genug,

Georgi ſollte es thun. So ſagte ein Predi—

ger zu einem Seminariſten, als ſich dieſer
um eine, Gtelle meldete: Jetzt nenne ich Gie,

Sie; bekommen Gie aber die Stelle, ſo thue
ich es nicht mehr, obgleich Georgi ſich darut
ber aufhalt Nein, antwortete der Semina—

riſt, Georgi nennt uns Er; eifert aber ge—
gen)das, Jhr Schulmeiſter. Jhr oder
Er oder Sie iſt eins ſo bald geſprochen,

wie das andre. Jndeſſen dunkt mich doch
habe Kaiſer Joſeph einſt ſehr richtig geſagt:
Jch nenne einen jeden honetten Mann, Sie—.

Jſt mein Schulmeiſter ein honetter Mann,
der ſeine Pflicht kennt, und ſein Amt ehrt,

ſo halte ichs wenigſtens fur Pflicht, ihn
Sie zu nennen, und dadurch ihm meine Ach—
tung zu erkennen zu geben. Jſt er aber un—
wiſſend und dann wie das gewohnlich ſolche
keute ſind, ſtolz, ſo beſſert ihn weder Er noch
Jhr, und Sie kann ihun nicht verſchlimmern.

Go viel kann ich aber mit Wahrheit bezeugen, daß

Ge
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Georgi den Seminariſten keinen Stolz ein:
flößt. Die, welche ſtolz ſind, werden es durch

andere Grunde und Umſtande und ſchanden
und ſchaden ſich ſelbſt.

Vor einigen Jahren erſuchte mich ein

auswartiger Freund um eine zuverlaſſige
Nachricht von unſerm Seminar, und da ich
ihm ſeine Bitte nicht abſchlagen konnte,
nahm ich Gelegenheit nach Caſſel zu reiſen,
das Seminar ſelbſt zu ſehen, und bey Herrn

Kantor Georgi mich nach allem genau zu er:
kundigen. Was ich damals meinem Freunde

ſchrieb, trage ich jetzt kein Bedenken dem
Jubliko offentlich mitzutheiien. Daß ich mit
dem Seminar und den Lehrein des Gemi—

nars nicht in der mindeſten Verbindung ſtehe,
iſt in meinem Vaterlande bekannt. Jndeſſen
iſt es mir als einem Heſſen doch nicht gleich

gultig, wie man unſer Geminar beurtheilt,
da ich aus eigner Erfahrung die ublen Ein—

drucke ſolcher ſchiefen Nachrichten und Ur—
theile von ſolchen offentlichen des kandes und
der Unterthanen Wohl bezweckenden Auſtal

ten



9

ten kenne. Es iſt mir einzig um' die Ver—
breitung der Wahrheit, und um das Aner—
kennen einer Wohlthat zu thun, welche der

Feſſe, ſeinen fur ihn allezeit vaterlich aefiune

ten Landesfurſten Friederich und Wilhelm

zu verdanken hat. Der Unterthan muß es
wiſſen, daß ſein Regent auch fur das Wohl

ſeiner Kinder durch beſſeren Unterricht und
eine beſſere Erziehung beſorgt iſt, damit auch
er, durch dies Beyſpiel, zur Befolgung dieſer

angenehmen Pflichten angefeuert werde.

Jn jedes vernunftig denkenden Ment
ſchen Augen iſt und muß Erziehung, Bildung

aund Unterricht der Jugend gerade das wich
tinſte ſepn, wenn die Jugend, wie an Alte—
ter fo an Weisheit und Tugend, und da—
durch an Gnade bey Gott und Liebe bey den
Menſchen zunehmen ſoll. Jhm muß es da—
her wahre Freude machen, wenn er uberzeugt

wird, daß ſein Landesfurſt, dem er als
Unterthan Gehorſam und Ehre ſchuldig iſt,

Sitch ebenfalls Erziehung, Bildung und Un—
terricht der Jugend angelegen ſepn laßt, um

gu
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gute, nuſeliche, brauchkare, geſunde und
gluckliche Wenſchen in ſeinen Staaten zu er—

ziehen. Heſſen hat von jeher das Gluck ge—
habt, unter dem Schutz ſolcher edlen Furſten

zu ſtehen, und genießt dies Gluck jetzt in ei

nem vorzuglichen Grade.

Go viel aber auch bis dahin im Allge—
meinen zur Verbeſſerung der phyſiſchen und
moraliſchen Erziehung der Jugend geſchehen

war, ſo viel blieb doch noch immer zu thun
und zu veranſtalten ubrig, /und ſo iſt doch
das angefangene Werk noch lange nicht ganz

vollendet. Wer mit der Landjugend bekannt

iſt, der weiß es, daß es vis dahin, wie
uberall, ſo auch in unſerm ſonſt geſegneten

Vaterlande, um die Erziehung der niederen
Jugend noch ſchlecht ausſah', daher auch das
Einreißen mancher Laſter, gegen welche man

nur fruchtlos von den Kanzeln predigen
mußte. Moralitat, ſagt Herr Prof. K. C.
E. Schmid in ſeinem Verſuch einer Moral—
philoſophie, Einleitung Seite 15, S. 3, Anm. 1,

iſt der Standpunkt, von da alle Aufklarung

ausa
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ausgehen, und das Ziel, worauf ſie gerich?
tet ſeyn muß, wenn ſie ihre Wurde behaup,
ten, und der Meuſchheit zu Erreichung ih—

rer Zwecke forderlich ſeyn ſoll. Es war no—
thig, und iſt noch immer nothig, daß man

Moralitat zu befordern ſuchte, und eine Auf—
klarung, welche von ihr ausging, und ſie zum

Ziel hat; ſonſt war und iſt eine weit großere.
und gefahrtichete Verbildung aller Stande zu

befurchten. Es fehle uberall an richtigen
Grundbegriffen. Und ſeinſollende Aufklarung,
welche nicht von/ Moralitat ausgeht, noch ſie

bezweckt, ſondern von Leichtſinn, Verachtung
der Religion, Zugelloſigkeit und Frechheit, iſt
ſicherer Ruin des allgemeinen Beſtens. Wenn
erſt der Menſch unmoraliſch geworden iſt,
wenn Avberglauben und Vorurtheile ſich ſeiner

erſt bemachtiget haben, dann findet die wahre

Aufklarung keinen Eingang mehr. Jung ge
wohnt alt gethan. Das Reischen laßt ſich

beugen, aber der ſtarke Baum widerſtehet.
Die Jugend ſind im eigentlichen Sinn die
Lernjahre; in ihnen muß das Kind fur
Religion, Tugend, Ordnung und Fleiß ge—

won
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wonnen werden. Daher haben alle diejeni—
gen Erzieher, Prediger, und wer ſie ſeyn
mogen, ganz recht, welche behaupten, wenn
man einen guten, religioſen, fleißigen und

nutzlichen Menſchen haben wolle, ſo muſſe
man ein gutes, religiöſes, fleißiges und nutz

liches Kind erziehen. Hieran iſt aber ſo lange
nicht zu denken, bis die Schullehrer ſelbſt
vernunftige, gute, religiöſe, fleißige und
nutzliche Manner ſind, da dieſe Manner nicht
nur durch ihren Unterricht, ſondern auch
durch ihr Beyſpiel auf die Jugend wirken.

Manner, welche ſelbſt irreligios ſind, ſich
durch ſchlechte Sitten, durch Vernachlafſigung

ihrer Amtspflichten, durch Unordnung in ihren

Geſchaften, und ihrem Haushalt, durch Unrein—

lichkeit und Unwiſſenheit auszeichnen; Man
ner, welche ſelbſt einen ſchlechten und zweck

widrigen Unterricht genofſen, und eine ganz

ſchiefe und grobe Bildung in ihrer Jugend
erhalten haben; Manner in Vorurtheilen und
Aberglauben herangewachſen; Manner, welche

nubekannt ſiud mit ihrer Uburde, ihrer Be

ſſtim
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ſtimmiung und ihren Amtspflichten, ſolche

Manner halt es, wo nicht gar unmoglich,
doch außerſt ſchwer, zu verbeſſern. Solche
Manner haben fur Verbeſſerung weder Herz

noch Sinn. Gie beſitzen, was ſie unertrag:
lich macht und zur Verſpottung ihrer Wurde
Anlaß giebt, einen dummen Stolz; beſitzen

Anhanglichkeit an ihre, ihnen dehagliche Ge
wohnheit, und opfern derſelben die Wahrheit

auf, ſo. bald dieſe dagegen ſtreitet. Die
Schule! und der Unterricht iſt bey ihnen Ne—

benſache. Von dem allen, aber auch von dem

nachtheiligen Einfluß. ſolcher Manner auf Re

ligion und Tugend, hat uns die Erkahrung
langſtens uberzeugt, wir ſehnten uns daher
und wunſchten fäſt einſtimmig Verbeſſerung
dieſer Munner, klagten und ſeufzten im Stillen,
wenn wir's nicht offentlich thnn konnten, oder

wegen der Kinder nicht thun durften.

Es war und bleibt immer ein unverzeih—
licher Fehler, wenn man den Schullehrer, be

ſonders in Gegenwart der Kinder herabwur—

digt, ihn verſpottet, oder ihm ſeine Fehler
vorhalt. Das hatte man billig nicht thun ſol

len,
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len, denn, einmal beſſert es den ſchlechten keh

rer nicht; es macht ihn nur boshaft, und get
wohnlich muſſen dann die Kinder dieſe Bos
heit entgelten; dann aber benimmt es dem
Lehrer gar alles Anſehen bey den Kindern, daß
auch ſie denſelben zu verachten und zu vexrt

ſpotten anfangen. Allein woher kam es, daß
man doch faſt uberall, ſo ſchlecht und herab—

wurdigend von den niederen Schullehrern
dachte Ganz unſchuldig ſind ſie doch auch
nicht in dieſen Verdacht gekommen'! Nein,

man laſſe mich der Wahrheit dasſ gerechte

Zeugniß geben! der dumme Stolz, die Unwiß
ſenheit, und die ſchlechten Gitten des großten
Theils, waren Grund von dieſer Herabwur

digung. Wollte man alſo Moralitat und Auf
klarung zur Gluckſeeligkeit der Nenſchen beforr

dern, der einreißenden Jrreligioſitut und Un
ſittlichkeit, wie es Pflicht iſt vorbeugen, ſo

mußte man mit dem Lehrſtande eine Haupt
verbeſſerung vornehmen, ſie ſo vornehmen, wie
es auch in unſerm Vaterlande geſchehen iſt.

Komm nun, biederer Heſſe, ſiehe, was du

aus kiebe zu deinen Kindern, aus Werthſchat

ziuug



15«

zung der Religion und aus Achtung fur Mo—
ralitat und Tugend langſtens wunichteſt,
wozu es dir 'aber an Einſicht und Mitteln
gebrach, Verbeſſerung der Lehrer deiner Kine

der, die iſt gegrundet durch deinen Landes
herrn Friederich, wird erhalten und noch be

fordert werden durch deinen Landesherrn

Wilhelm. Das Seminar in Caſſel iſt fur
ans in Heſſen, was das zu Hannover und
an andern Orten ſind, Pflanzſchule zu beſſe
ren Lehrern fur die Jugend.

Unſre hohe Landesregierung, unermudet
thatig fur das, Wohl ihrer treuen Untertha—

nen zu ſorgen, ſahe das ganze Uibel in ſei—
ner vollen Größe, und beſchloß mit Landes—
vaterlichen Geſinnungen ihm, wie es gelſche—

hen mußte bey der Quelle abzuhelfen. Ohne

allen Beitrag des Landes, ohne die, Abgua
ben der Unterthanen zu vermehren, oder

neue Auflagen zu machen, errichtete ſie, aus
eignen Mitteln, das Schullehrer-Seminar
zu Caſſel.

Sehr viel wird zu einem guten Lehrer der

niederen Jugend erfordert. Er ſoll die Kinder

in
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in den Anfaugsgrunden der Religion Jeſu un
terrichten; ſoll ſie vernunftig Gott im Geiſt
und der Wahrheit anbaten lehren; ſoll durch
dieſe Religion in die Kinder den Grund zur

Moralitat, zum Fleiß, zur Ordnung, zur Red
lichkeit und zum Gehorſam legen; ſoll ſie leh
ren, wie ſie nutzliche, geſunde, gute, brauchbare

und gluckliche Menſchen werden konnen. Er
muß ſie daher im Leſen, Rechnen, GSchreiben,

Singen, in der Religion und in andern nutzli
chen Sachen unterrichten, welche zu einem re—

lgioſen und glucklichen Leben gehoren. Er
muß ſie daher zum Fleiß, zur Reinlichkeit, zur

Ordnung und zu andern Tugenden gewohnen.

Gewißg ein ſehr wichtiges, aber auch ein nutzli
ches; ein ſchweres aber doch auch angenebnes

Amt. Es iſt eine ſchwere Kunſt Kinder zu bil
den, ein muhſames Geſchaft, die nutzlichſte und

mothigſte Beſchaftidung. Der Mann, dem
man ein ſolches Amt ubertragt, ubernimmt
Pflichten, welche billig alle Aeltern ausuben
ſollten, aber Pflichten, wozu nicht alle Aeltern

Geduld, Zeit und Geſchicklichkeit genug haben.,
Wohl alſo dem Dorfe, das der Herr mit ei—

nem
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nem guten Schullehrer beſchenkt; es kann ſich

der Hofnung freuen durch ihn gute Kinder zu
erhalten.

Jetzt haben wir nun in unſerm ganzen

Vaterlande nicht bloß dieſe angenehme Hoff—

nung; nein, wir haben vielmehr Gewißheit,
daß wir bald uberall, im ganzen Heſſen—
Caſſeliſchen, nebſt den dazu gehdrigen Grafſchaf-

ten und Furſtenthumern, aus dem Seminar

zu Caſſel ſolche gute Schullehrer erhalten

werden. Ja ſchon jetzt ſind aus dem Semi—
nar 130 Zoglinge ins Land befordert, und

der Schulfreund erndtet ſchon jetzt geſegnete
Fruchte von der getroffenen Anſtalt. Der
größere Segen, den die Zukunft verſpricht,

belebt ſein frohes Dankgefuhl nur noch
mehr. Daß wir aber in unſerm Vaterlande
dieſe Hoffnung haben, davon mochte ich meit

ne Leſer durch dieſe Nachricht gern uber—

zeugen.
Nur einige Worte von der- Entſtehung

und Urſache dieſer Nachricht. Jch habe es
vorhin ſchon geſagt, daß ich vor einigen

Jahren von einem auswartigen Freunde und

B  Ge—r
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Gelehrten um eine Nachricht von unſerm
Seminar erſucht wurde. Dieſer Gelehrte
hatte ebenfalls die Nachricht, die Herr Krucke
durch Herrn Generalſuperintendent Ewald be—

kannt gemacht hat, geleſen, und aus mehre—

ren Grunden, welche ich aber nicht anfuhren
kann, bezweifelte er die Richtigkeit derſeiben.

Auch ich kannte damals das Seminar noch

nicht. Jch wohnte in der Grafſchaft Ziegen-
hain, etwa 9 Meilen von der Reſidenz, ſo

daß ich den Wunſch meines Freundes nicht

gleich befriedigen konnte.
Erſt zu Oſtern 1794 fugte es ſich, daß

ich nach Caſſel ging. Unter den Sehenswur—
digkeiten der ſchonen Reſidenz war mir das

Seminar grade die wichtigſte. Daher gieng
ich, begleitet von einem Kaudidat der Theo—

logie, Herrn Geiſſe, am 28ten April in das
Seminar. Niemand als ein Seminariſt war
mir bekannt. Dieſen jungen Menſchen dachte

ich zu uberraſchen, und dann auch durch ihn,

an Ort und Stelle einige zuverlaſſige Nach
richten fur meinen Freund und fur mich
ſelbſt von der ganzen Anſtalt einzuziehen.

Herrn
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nige Tage, zuvor von neuem geleſen und war
daher deſto aufmerkſamer auf alle dort ge—

rugten Fehler.
Die Stube des Seminariſten, den ich

überraſchen wollte, von dem ich aber ſehr
angenehm uberraſcht wurde, war, wie ich ſie

wunſchte, reinlich und hell, und ganz ohne
ublen Geruch, geziert mit einem ſchonen Cla

vier, 2 Tiſchen, 5 Stuhlen, und einer klei—
nen zweckinaßigen Schulbibliothek. Auf dem—

Tiſche lag Riſts Anweiſung fur Schulmei—
ſter, bekanntlich ein Buch, das die nutzlichſte
Lekture fur ſolche junge Leute iſt. Das Buch

gab mir eine ganz ungeſuchte SGelegenheit,
mich mit dieſem Jungling zu unterreden. Er
befriedigte durch ſeine Antworten meine Neu—

gier. Seine Sprache, der Ausdruck, die
Antworten, ſeine Stellung dabey, und ſein
ganzer Anzug zeigten mir einen gebildeten
Meunſchen, dem ich ohne Bedenken ſogleich
eine, Schule anvertrauen wurde. Auf mein.
Verlangen kuhrte er mich auch in die Schlaf-
kammer, wo dieſelbe Ordnung und Rein—

“e— Br22 lich
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lichkeit herrſchte. Zwey Bettſtellen, welche be
ſtimmt waren anf zwey Matratzen von Pfer
dehaaren, 4 Kopfkifſen und unter zwey leichten

Federdecken 4 Junglinge aufzunehmen, zier:

ten die Rammer. Die Sparſamkeit der Fe
dern ſowohl, und die in jedem Bett ange—
brachte Matratze, freueten mich nicht weni—
ger, als die Sauberkeit des Leinens. Flek-—

ken und andre bekannte Auzeigen der Unſitt-

lichkeit bemerkte ich hier gar nicht. Schon
fiet alſo dadurch eine. Beſorgniß weg, welche

in mir Herr Krucke durch ſeine Nachricht
erregt hatte, und daß ich in dieſem Stucke
aufmerkſam war, werden mir meine Leſer,
die mich aus meinen Schriften uber dieſen
Punkt kennen, nicht bezweifeln. Gewiß eine

ſehr angenehme Entdeckung fur den Men—
ſchenfreund, der grade in ahnlichen Schlaf—

kammern manche Unſittlichkeit der Jugend

ſah, welche fur ſie die nachtheiligſten Folgen

hatte. Jn der Schlafkammer war ein Fen—
ſter geoffnet, das die unreinen der Geſund
heit nachtheiligen Dunſte abfuhrte.
Ueberall wohin mein nengierig forſchendes

Au
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Auge im Seminar blickte, bemerkte ich die—
ſelbe. Ordnung und Reinlichkeit, auf dem
Gang, den Treppen. und ſelbſt auf dem Ab—
tritt, einem. Ort aus dem man nicht ſelten

die Aufſicht und Sittlichkeit der Jugend,
welche ihn beſucht, beurtheilen kann. Auf der

oberſten. Treppoe, welche aus der bel Etage
in das Dachſtockwerk fuhrt, begegneten mir
im Herunterſteigen einige andre Geminari—

ſten. Jeder war ohne Narrheit, reinlich ge—
kleidet. Die Meiſten hatten blaue tuchene
Rocke und ſchwarze Beinkleider an, von ſol—
chen Zeugen, welche im Lande verfertigt wer—

den. Freylich hatten die Rocke und Weſten

einen netteren, Schnitt, als man wohl bis
dahin auf dem platten Lande an den alton
Schulweiſtern gewohnt war. Man ſahe, ſie

waren nicht. durch unwiſſende Dorſſchneider
verpfuſcht. Mir gefiel der ganze Anzus. So

wabr dieß indeſſen iſt, ſo nothig bleibt es
doch, daß dieſen jungen Leuten die Wahr—
heit recht begreiflich gemacht werde: Rock

und Uhr zieren keinen Mann, der Mann muß.

den Rock zieren.
Alle

1 J e
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Alle Seminariſten, die ich bis jetzt noch

geſehen hatte, begegneten mir ſo wie ein ge—

biſdeter Jungling einem Manne begegnen
muß, ſo daß mir das Beobachtete ein gutes
Urtheil von der ganzen Auſtalt abnothigte.
Es konnen wohl, und wer: mochte das leug
nen? einzelne Ausnahmen ſeyn, aber nach idie
ſen kann und darf man doch keine ſolche An—

ſtalt beurtheilen. Mich dunkt, man durfe es

nicht vergeſſen, ſondern muſſe es wohl beden
ken, daß der kunftige Schulmeiſter erſt im

18ten Jahre Seminariſt werden kann. Wenn
ein Meunſch is Jahre in Unarten alt und
ſtolz geworden iſt, ſo wird in der That
Kunſt erfordert, daß man ihn zu einem,

ſolchen gebildeten Menſchen umforme, wie
die Seminariſten ſind, welche ich ſah'.

Aus dem allen aber, was ich bis dahin
geſehen hatte, konnte ich doch meinem Freunde

noch keine vollſtandige und zuverlaffige Nachn

richt geben. Jch mußte den Lehrer, dem'
dieſe Jugend beſonders anvertraut iſt, ſpre
chen, mußte einigen Lehrſtunden, oder. wenig

ſtens doch einer Prufung der Seminariſten

Jbep—
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beywohnen, damit ich duech ihn erfahren
mochte, was die Zoglinge lernen, wie, und
in welcher Ordnung. Das war alſo der
Grund, daß ich zu Herrn Kantor Georgf
gieng, der in der bel Etage ſein Logis hat,
und unter der Aufſicht des Directoriums die
Spezialaufſicht uber die Seminariſten fuhrt.

Herr Georgi hatte grade keine Lehrſtunde

mit den Seminariſten, als ich in ſein Zim—
mer trat. Zwar erwartete ich nicht, in ihm
einen geſunden, frohen und munteren Mann
zu finden, aber daß ſein Korper ſo durch ei—

ne noch immer anhaltende ſchleichende Krank-—

heit abgezehrt ſeyn wurde, hatte ich mir doch

nicht vorgeſtellt. Wir wurden bald bekannt,
und Herr Georgi. begegnete mir ungemein
freundlich, war auch gleich bereit, meine

Bitte; wie jedem Fremden, zu erfullen, und

mich mit der ganzen Anſtalt bekannt zu
machen.

„Georgi iſt, wie die ubrigen Lehrer am
Seminar, ein geſchickter Mann, der in ſei—
nem Fache viel Litteratur hat. Schade nur
daß ſein Korper ihm ſo viele Hinderniſſe. in

den

5
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Den Wea legt, und or; ſeinem Wunſch, den
Eeminariſten nech nutzlicher zu ſeyn, durch

ſieeine Krankheitdoft gehindert wird, ein Ge—

nuge zu leiſten. Er verbindet mit Kenntniß

eigne Erfahrung als Schulmann, in ſeinem
Fache. Sein Betragen gegen die Seminari—
ſten iſt Ernſt und Strenge; die Seminariſten

nennt er Er, und behandelt ſie nach meiner
Einſicht uberhaupt, wie ſolche Leute behan

delt werden muſſen. Daher ſteht er bey ih
nen in einem beſonderen Anſehen, ſie lieben

ihn noch, und bedienen ſich ſeines Raths,
wenn ſie ſchon als Schullehrer angeſtellt ſind,

wovon ich noch kurzlich ein Beyſpiel ge
habt, habe. Georgis Worte gelten ihnen viel.
Die ubrigen Lehrer am Sewiinar, ſtnd mir
nicht perſonlich bekannt. Herr Caeſar etwa

ausgenommen, der mir ſchon als Student
auf der Univerſitat Marburg, wegen ſeiner

Geſchicklichkeit und ſeines geſetzten und mu—
ſterhaften Betragens. wahre Achtung abno—
tbigte, mit dem ich aber ſonſt keine Bekannt:

ſchaft habe.

Herr
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Herr Georgi empfing mich in einem ſchöt
nen und. angenehmen Zimmer, wie iich es je—

dem ſolcher wurdigen Manner wunſchen mocht
te. Er iſt uberhaupt recht gut logirt, ſo daß

zauch dadurch die Seminariſten im eigentli?
chen Sinn unter ſeiner genaueſten Aufſicht

ſtehen. Jedes Gerääuſch und jede Unordnung
muſſen ihm gleich ins Geſicht oder ins Ge—
hor fallen, da alles neben und uber ihm vor

geht. Er iſt nach dem Zeugniß aller. Semi
nariſten fruh munter, und ſpat wach. Des

Morgens weckt er die Seminariſten und am
Abend belauſcht er ſie, ſo daß ſie nie vbr

ſeiner Gegenwart ganz ſicher ſind. Eine
Wohlthat fur ſolche Leute und. nothig auf

alle Falle.  424
uUnfre Unterredung war ſehr intereſſant.

VBenh ſeiuer ſthonen Bucherſammlung, in der
Georgi gazz zu Hauſe. war, machte er mich
mit mauncher ganz eignen Schwierigkeiten ei—

ner ſolchen offentlichen Anſtalt bekannt, an

die ich bis dahin, aus Mangel an Erfahrung
nicht denken konnte. Run wo iſt der Mann,
und wo iſt die gute Auſtalt, welche nicht

mit
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mit Schwierigkeiten und Hindernifſen zu kau

pfen hatten? Wohl dem, der ſeine Pflicht

kennt, ſich nicht gleich abſchrecken laßt, nicht

ganz unterliegt, ſondern mit Vorſicht, Be—
ſcheidenheit und Klugheit ruhig und beharr—
lich ſtinen gerechten Weg, der ihm vorgezeich-

net iſt, fortwandelt. Das iſt hier ganz der
Fall, Georgi wandelt einen gerechten von
dem hohen Directorio auf Kenntniß und eigne

Erfahrung vorgezeichneten Weg.
Georgi konnte mir nicht genug ruhmen,

wie ſehr. der Herr Regierungsrath Ledder—

hoſe, der auch im Ausland durch ſeine gelehr
ten und jedem Prediger durch ſein uns nutz
liches Kirchenrecht bekannt iſt, ſich. das Se—

minar annehme; und ob es ihm gleich viel

Anlauf und Arbeit verurſache, er doch jeder—

zeit unverdroſſen iſt, das Beſte des Jnſti—
tuts und ihn aufs thatigſte zu umerſtutzen.
Daß unſer jetziger Superintendent, Herr Rom
mel, wahrer Schulfreund iſt, und Georgi unter

ſtutzen, und daß unter ihm das Seminar viel.
gewinnen wird, ſind wir in Hefſen aus That—

ſachen uberzeugt. Nur ſolche wurdige Man

ner
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dann kann man ſich ſchon etwas werſprechen!

Das SGiingchor hatte ſich indeſſen ver?
ſammlet, weil grade Singſtunde ſeyn mußte.
Herr Georgi fuhrte mich alſo zuerſt in dieſe
Verſammlung der Seminariſten. Es iſt Wahr—

heit, das vortrefliche Chor, das jeden fur
Muſik empfindſamen und gefuhlvollen Ken—

ner mit Wonne erfullt, ubertaſchte mich hier
noch mehr, als auf den Straßen des ſchönen

Caſſels. Die ſammtlichen Stimmen ſind ganz

vortreflich beſetzt, ſo daß man wohl bhort,

Herr Georgi verſtehe die Kunſt, jedem Sub
jecte die ihm naturliche Stimme zuzutheilen.

Es wurden verſchiedene Stucke geſungen,
auf mein Begehren auch einige leichte Arien
und vierſtimmige Chorale. Das ſchone Stuck

von. Klopſtock, Auferſtehen, ja auferſtehen
wirſt du mein Staub nach kurzer Ruh,
un. ſ. w., nahm ſich hier ganz beſonders har—

moniſch aus. Den ubrigen Stucken will ich
dadurch das Schone und Angenehme nicht

abſprechen. Jn ihnen war wohl mehr Kunſt
und muſtkaliſche Schonheit, aber in den Cho

ra:
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ralen etwas, das der Prediger bey einem
kunftigen Schullehrer ſucht. Es ſchlua zwolf,

und ich ſah mich genöthigt, das Seminar zu
verlaſſen. Obne Ermudung wurde ich dem
Chor noch einige Stunden zugehort haben.

Den folgenden Tag gieng ich fruher in das

Seminar, um mich noch beſſer unterrichten gu

konnen. Herr Georgi legte mir einige Auf—
ſatze und Schreibubungen vor. Die Aufſatze

waren gut, aber die Abſchriften ubertrafen
ſowohl in der Kalligraphie als Orthographie
alle meine Erwartung. Kaum und mit Mur
he konnte man einige vom Kupferſtich unter
ſcheiden. Die Buchſtaben waren richtig, gleich,
geſetzt, deutlich, ſchon und jierlich ohne Schnor—

kel, naturlich und leicht. Waren gleich nicht
alle von demſelben Werth, ſo zeigte doch eine

jede Anlage und Fahigkeit. Hierauf fuhrte
mich Hert Georgi in ein Zimmer, in welt—
chem eine kleine Bibliothek, welche jahrlich ei—

nen Zuwachs bekommt, aufbewahrt wird.
Aus dieſem in ein anderes zur Verpflegung
der Seidenwurmer zurecht gemacht, und denn

in die Schulſtube, wo ich dem Unterricht des

Herrn
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Herrn Georgi und einer kleinen Prufung bey—

wohnte. Durch dieſe wurde ich'völlig uber—
zeugt, daß die Seminariſten in allen denjenigen
Stucken, welche zu einem guten Schullehrer

niederer Schulen erforderlich ſind, gut und
zweckmaßig unterrichtet werden muſſen. Da—
mit meine Leſer mit mit urtheilen konnen,

wird es hier nicht am unrechten Ort ſeyn,
wenn ich dieſe kurze Prufung etwas umſtänd
licher erzahle, beſonders da ich bey der Be

fſchreibung des Seminars um dieſelbe nicht
zu ſehr zu unterbrechen, nicht wieder darauf

zuruckkommen werde.

Den Anfang der Prufung machte Herr Ge—
orgi damit, daß er die Seminariſten uber
die Beſtimmung und Eigenſchaften eines nie—

deren Schullehrers fragte. GSeine Fragen
wurden beſtimmt, und ohne auswendig gelernt.

zu ſeyn, meiſtens ganz richtig beantwortet.
Die, welche nicht gleich ganz richtig beant:
wortet werden konnten, wußte Herr Georgi

ſo geſchickt zu wenden, daß die richtige Ant
wort bald erfolgen mußte. Zuweilen nahm

ich mir die Erlaubniß, eine Frage mit einzut—

ſtren
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ſtreuen, und auch die blieb nicht ohne Antwort.

Die Charta, welche auf dem Tiſch lag, gab dem
Lehrer Veranlaſſung, auf Geographie, Sitten

der Menſchen und Religion zu kommen. Die

Schuler mußten zuerſt den Begriff von Geo

giaphie, Orthographie und Kalligraphie ange-

ben, dann die Eintheilung der Geographie.
Sie mnßten. zeigen,  was mathematiſche, phy

ſicaliſche und politiſche Geographie ſey. Man
ſprach von der Geſtalt der Erde, den Gegene

fulern, den Polen, dem Gleicher, dem Sche:
del- und Fußpunkt, der Erdachſe, dem Wende—

und Polarzirkel, konnte die lateiniſchen Benen—
nungen angeben, und alles ganz verſtandlich
erklaren. Jch ſelbſt fragte nach der Lage ei
niger Stadte, der Religion und dem Gewetbe der

Einwohner, auch das kannte man mir beant—

worten, und. die Orte auf der Charte beſtinmt
zeigen. Bey der Religion, als der wichtig—
ſten Kenntniß, beſonders bey ſolchen jungen
Leuten, deren Beſtimmung es iſt, kunftig Kin—

der in den Anfangsgrunden der chriſtlichen

Religion zu unterrichten, blieb ich ein wenig
ſtehen. So kurz auch wieder mein kleines

Exa
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Exramen war, ſo konnte ich aus den meiſt

richtigen Antworten der Seminariſten auf
meine Fragen doch abnehmen, daß Herr Cae—

„ſar, Lehrer. der, Religion beym Seminar, ſeine

„Pflicht kennt und erfullt. Mir war das eine
recht herzliche Freude. Gott ſegne dieſe Ar—
beit des wurdigen Mannes zum Wohl un—
ſeres ganzen Vaterlundes. Sein Unterricht

iſt grade der nothigſte, aber auch der nutz—
lichſte fur kunftige Schullehrer.
gwvon dieſer Seite vbefriedigt, wunſchte ich

auch eine Leſeprobe zu horen. Man nahm die
Bibel, weil ich's wunſchte, und vier Semi—
nariſten nacheinander, von mir ſelbſt aufge—
fodert und ausgezogen, erfreuten mich da—

durch, daß'  ſie richtig, nuch der Signatur
und verſtandlich laſen. Noch ehe wir die Lehr—

ſtube verließen. mußten einige Seminariſten,

ebenfalls von mir gewahlt, auf der Orgel
Choral, ſpielen. Dieſe Chorale wurden ſim—

pel, angenehm und mit vieler Fertigkeit aus
einem Tone in den andern ubergeträgen.

Vor- und Nachſpiel waren ganz der Sache

angemeſſen, erbaulich.

Herr
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ſein Zimmer, und theilte mir diejenige nahere

Nachricht mit, welche ich fur meinen Freund
aufſetzte, und jetzt hier offentlich jedem Schul—

freunde mittheile. Meine Nachricht iſt kurz,
aber der Wahrheit gemaß, und hatte ſie gleich
eitz Lehrer am Seminar, etwa Herr Caeſar, beſſer

bearbeiten koönnen, ſo wird ſie doch ſo lange,

bis wir von daher etwas beſſeres und mehr
vollſtandiges erhalten, nicht ohne. Nutzen ſeyn.

Wenigſtens hoffe ich doch, daß durch dieſe
kurze Beſchreibung des Seminars der Heſſe
und der Auslander ſollen uberzeugt werden,

daß dieſe Anſtalt allerdings unter den Se—
henswurdigkeiten in und bey Caſſel und un
ter den Wohlthaten, welche der Heſſe ſeinem

Landesfurſten zu verdanken hat, verdient oben

an zu ſtehen.
Seit der Zeit, daß ich dieſe Nachricht auf—

ſetzte, hat das Seminar an dem Superinten
denten Vilmar einen wurdigen Mann verloh—

ren, und dageaen Herrn Rommel, Confiſto
rialrath und Hofprediger, erhalten, welcher
an die Stelle des Verſtorbenen nach der

ein

Herr Georgi nahun mich daranf mit auf
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einſtinimigen Wahl der Prediger von Sere,
nifſimo zum Superintendenten der Caſſeliſchen

Dioces und Oberhofprediger ernennt wurde.

Es wurde hier unſchicklich ſeyn, wenn ich
gtoße Lobeserhebungen machen wollte, indeſ-
ſen darf ich es doch wohl' ſagen, daß Herr

Rommel Thatigkeit, Krafte, Menſchenkennt-

niß und Geſchicklichkeit mit Warme fur das
Schulweſen verbindet.

J R
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Erſtes Kapitel.
Entſtehung und Zweck des Schullehrer—

Seminars zu Caſſel in Heſſen.

Ce. Hochfurſtl. Durchlaucht Landgraf Frie—
derich der IJ. legten aus eigenem landesva—
terlichen Antrieb, um durch beſſer unterrich—

tete und beſſer gebildete Schullehrer, als

man ſie bis dahin erziehen und bilden konn—

te, wahre chriſtliche Religionskenntniß, Mo
ralitat und Gluckſeligkeit zu befordern, 1779
den Grund zum Schullehrer-Seminar, das
durch die gnadigſte Unterſtutzung des jetzt
regierenden Herrn Landgrafen Wilhelm des
IX. noch in Caſſel beſteht. Friederich, dieſer

bekanntlich wohlthatige und ſeine Untertha

nen
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nen liebende Furſt, deſſen Andenken bey uns

noch nicht erloſchen iſt, errichtete Sich durch

die Grundlage zu dieſer Anſtalt ein ewig
bleibendes Monument in den Herzen ſeiner
gutgeſinnten Unterthanen. Er kaufte im Jahr

1779 in der Konigſtraße ein neues und maſi-

ves Haus zu der bisherigen, Studier- und
Burgerſchule der Stadt, ließ es ſehr zweck—
maßig und ſchon einrichten, und machte mit

demſelben an die Bürger der Reſidenz ein
Geſchenk fur ihre Jugend. Zum dankbaren
Andenken an den weohlthatigen Schenker hat
man dem ſchonen und geraumigen Gebaude,

das wohl unter Schulgebauden wenige ſei—

nes Gleichen haben mochte, die Jnnſchrift:
Lyceum Friedericianum gegeben.

Hierdurch war fur Caſſel ein wichtiger

Schritt zur Verbeſſerung des Schulweſens
geſchehen. Die Sache kam nun mehr zur
Sprache, und fuhrte auch zu andern nothigen

Verbeſſerungen, welche bald darauf erfolgten.
Das Lyceum war eigentlich nur fur die Re
ſidenz, obgleich auch Aeltern vom Lande, wel—
che ihre Kinder wollten ſtudieren laſſen, dieſe

C.2 da
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dahin ſchicken konnten. Mir wenigſtens ſind
einige junge Manner, deren Aeltern auf dem

Lande wohnten, bekannt, welche unter dem

geſchickten Herrn Rector Richter den Grund
zu ihrer Geſchicklichkeit nicht bloß legten, ſon—

dern auch als ſchon wirklich geſchickte und

wohl vorbereitete Junglinge aus dieſer Schule
die Univerſitat bezogen. Jndeſſen hatte doch
das niedere Landvolk von dieſer-Schule kei
nen unmittelbaren Nutzen.

Friederich ſahe das, bald ein, und da er
ſeine ubrigen Unterthanen nicht minder lieb
te, den Bauren wie den Burger in der Re:
ſidenz ſchätzte, ihre Bedurfniſſe und ſchlechte
Schnlen kannte, ſo faßte Er den Entſchluß,

mit dem Lyceo eine Erziehungs-Lehr- und
Biidungsanſtalt fur kunftige niedere Schul—
lehrer zu verbinden. Man hatte, damals die
Kenntniß von ſolchen hochſt nothigen Anſtal-

ten noch nicht, die man jetzt durch mehrere

gelungene und mißlungene Verſuche ſich er:
worben -hat. Beym Entſtehen mußte daher

jiene Anſtalt des Seminars klein und unvoll—

ſtandig ſeyn.
Mit
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Mit 6 Zoglingen kunftiger niederer Schul-
lehrer, machte man den Anfang. Dieſer ſollte

gleichſam nur vorerſt Verſuch oder Probe
ſeyn, durch die man ſich von der Nutzlichkeit

einer ſolchen Anſtalt uberzeugen wollte. Maun
war ſchon geneigt, die Anſtalt zu vergrößern, ſo

bald man ſehen werde, daß jener erſte Ver—
ſuch gelinge. Wer die Schwierigkeiten ſol
cher offentlichen Anſtalten kennt, wird. dieſem
weiſen und klugen Verfahren nicht leicht ſei
nen ganzen Beyfall verſagen konnen. Ra
ſches und unuberlegtes Zufahren hat manches
gute Werk, eben deswegen weil es zu ſchnell
aus dem Staub ſich erhob, bey mangelnden
Mitteln und Erſchlaffen der angeſtrengten
Krafte eben ſo, ſchnell wieder zerſtotirt. Doch
ich knupfe den Faden der Erzahlung wie—

der an.
Zur Unterhaltung jener erſten 6 Zoglinge

und zur Beſoldungszulage ſetzten Se. Hoch-—

furſtliche Durchlaucht Jahrlich 6Goo Rthlr.

aus. Hiermit ſollte einſtweilen der Anfanag
gemacht werden, auf welchen man dann das

größere Werk bauen wollte. Eine beſondere

5 Schul—



38
Schulcommiſſion wurde unter dem Directo—

rio des verſtorbenen Geheimenraths und Vi—
cekanzlar Lenneps niedergeſetzt und bald dar:

auf zu einem Directorio erhohet. Lennep war
bekanntlich ein Mann von tiefen und hellen
Einſichten, an, ſeiner Seite ſtunden Manner
von gleichem Eifer und gleicher Warie fur
bie gute Sache der Erziehung. Lennep ver

dient Dank, aber, und das beweiſen die im
Directorio zu Caſſel niedergelegten Acten, die
ubrigen Mitglieder nicht weniger. Eine Sa

che, welche ſolchen Mannern anvertrauet
war, konnte nicht anders als gut ausfallen.

Das Seminar nün nahm eigentlich 1781
mit g Zoglingen ſeinen Anfang. Dieſe Jung
linge hatten im Lyceo freye Wohnung, Holz,
Licht, und zur Koſt wurben ihnen die Wocht

12 Ggr. ausgezahlt.
Herrn Rector Richter, deſſen ich ſchon

ruhmlichſt gedacht habe, ſo wie er es gewiß

verdient, iſt in der Reform, die ganze Schule
pind das Seminar, deÿdes ſehr viel ſchuldig.

Dem hohen Directorlo und jhm iſt der Plan,
Herrn Georgi die treue Aufuhrung deſſel-

ben.



ben. Herrn Richter ubertrug man als einem
geſchickten und erfahrnen Schulmann die

Oberaufſicht uber das Seminar und ſeine
Zoglinge, die Spezialaufſicht aber gedachtem
Herrn Kantor Georgi. Neben Georgi. wur—
de noch ein beſonderer Lehrer angeſtellt, fo
daß Georgi anfangs Unterricht ertheilte im
Leſen, Schreiben, Vocal- und Jnſtrumental
muſik; der andre aber, Herr Schafer, dte
Lehrer,am Lyceo, und Organiſt der Oberneu—

ſtadter Kirche, im. Clavierſpielen. Des Mor

gens von g8 bis 11, und des Mittags von
1 bis 4 wurden die Seminariſten in die bep—
den, unteren Clafſen des kLyceums vertheilt,

wo ſie im Beyſeyn dex daſelbſt angeſtellten
Lehrer, ſelbſt unterrichten mußten, um durch

dieſe Nebung ſich zu Schullehrern zu qualifi—

ciren. Bey dem Unterricht in der Geogra—
phie, Hiſtorie, Naturgeſchichte und der latei
niſchen Sprache gaben ſie Schuler der Clafß
'ſen. ab. Viermal in der Woche wohnten ſie

dem Religionsunierricht in den oberen Claß

ſen des Lyceums bey, welcher damals nach Die

trichs Unterweiſung ec. ertheilt wurde.
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Fur den Anfang war dieſer Plan recht

gut; wurde er treu ausgefuhrt, wie dent
auch geſchehen iſt, ſo konute man ſich und
jeden andern vollig uberzeugen, daß eine er—
weiterte Anſtait ganz Heſſen gegrundete Hof—

nung zu beſſeren Schullehrern geben wurde.
Acht Seminariſten konnten in einem Lande,
wie Heſſen iſt, nicht weit reichen. Jm Gan—

gzen wurde man alſo, ware die Anzahl nicht

betrachtlich erhohet worden, dieſe Verbeſſe—
rung nur wenig empfunden haben.

Zur volligen Zufrierdenheit des hohen Di
rectoriums ſchlug dieſer erſte Verſuch aus, in—

deſſen ſahe man doch ſchon ein, daß man in
ganz Heſſen mit 8 Semingriſten eben nicht

weit kommen wurde, und daß man nun die
Anſtalt und mit ihr den Plan erweitern muſſe,

.wenn die bezweckte Abſicht des wohlthatigen
und erhabenen Stifters erreicht werdenſoll
te, wie man doch jetzt einmuthig wunſchte.

Aber zu dieſer Erweiterung wurde-weit mehr
erfordert, als zur erſten Anlage. Wer ſollte
das dazu exrforderliche Geld hergeben? Das

kand, fur welches die Anſtalt war, hatte ſich

wohl
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wohl eine neue Auflage ſeiner, im Veraleich
mit andern benachbarten Landern, maßiger

und ſchuldiger Abgaben, zu einer ſolchen, ſein

eignes Wohl bezweckenden Anſtalt, muſſen
gefallen laſſen: allein Friederich dachte viel

au gutig, als daß er ſich nicht auch hier, als
Vater ſeiner treuen Unterthanen hatte zeigen
ſollen. Er war es nicht gewohnt, neue Auf—

lagen zu machen, daher, daß er auch hier,
ob er gleich die gerechteſten Grunde gehabt

Hhatte, ohne Beytrag ſeiner Unterthanen, das
angefangene edle und gute Werk nach dem

Plan und Vorſchlag des Directoriums, ſei

nem Ziele naher brachte.
Jch kann mich hier einer /Anmerkung

nicht enthalten. Der Furſt iſt freylich ver
bunden, das Wohl ſeiner Unterthanen durch

gute, weiſe und zweckmaßige Anſtalten zu be—

fordern, aber der Unterthan darf ſich nicht
einbilden, daß dies ohve Beytrag, ohne Folg

ſamkeit und ohne Gehorſam von Seiten ſei
ner, geſchehen könne. Mochte doch dieſe
Wahrheit jetzt ein jeder bedenken und er
wurde. mehr zufrieden und weniger unzufrie

den
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entrichten muß, fließen nicht einzig in die
„Privatcaſſe des Regeuten, wie ſich mancher

Unwiſſende einbildet. Mit ihnen werden die
Beſoldungen der Diener, der geiſtlichen urid

weltlichen Obrigkeit; und andre Ausgaben
für öffentliche und gemeinnutzige Anſtalten

beſtritten. Daher ſollte ſich der vernunftige

Unterthan nie weigern, zu ſolchen Anſtalten
freudig ſeinen kleinen Beytrag darzubringen.

Er genießt es reichlich wieder, was er auf
ſolche Anſtalten, beſonders zu Anſtalten wel—

che eine beſſere Erziehung und beſſeren:  Un—
terricht der Jugend vbezwecken, anwendet.
Beſonders hat Caſſel Urſache, unſerm jetzt re

gierenden Jandgrafen fur die Errichtung der
6 Frevſchulen dankbar zu ſeyn, die gewiß
eine große Wohlthat fur Caffel ſind.
GSGe. Hochfurſtl. Durchlaucht kauften daher

1783 den ſehr anſehnlichen Hinterbau beym
Lyces, uud den: dabey befindlichen ſchonen

Garten, und ſchenkten beydes dem Seminar.
Der. Bau wurde ganz fur die Seminariſten,
und denjenigen Lehrer beſtimmt, unter defſen

Spe

den ſeyn! Die Abgaben, welche der Unterthan

2
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Spezialaufſicht dieſelben ſtehen, der Garten

aber zu einer Maulbeerplantage fur den Sei—

denbau, der Bienen: und Baumzucht, welche
die Seminariſten lernen ſollte. Man kann
leicht denken, daß die Koſten, welche zu die—

ſem Ankauf und zu dieſen Anlagen erfordert
wurden, ſeht betrachtlich, und daß das Ge—

ſchenk, welches durch ſie der Landgraf ſeinen

Unterthauuen machte, furſtlich war. Allein
das ſchreckte den, guten Friedrich nicht ab,
er gab dieſe Summe gern, denn er gab ſié
ſeinen. Unterthanen, die er liebte, und von

denen geliebt zu werden ſein aufrichtigſter

Wunſch war. Die ganze Summe betrug
zo, ↄoo Rihlr.

Jch vin ein Beſfe, ſtolz darauf daß ich
zii dieſer edlen Ration gehore, und daß ich
jeden biederen und treuen Heſſen meinen Bru—

der nennen kann. Man  wird mir es daher
verzeihen, wenn ich den' Fuben meiner Er—
zahlung uur einige Minüten abbreche. Wer
ſollte nicht gern ſeinem Furſten fur eine ſol—
che Wohlthat, wilche der Zweck noch wohl—

ihatiger macht, herzlich danken? Hort gleich

Frie



Friedrich unſern Dank nicht mehr, iſt er,
der Verklarte, ſchon vor Jahren uber dieſen
ſchwachen Ruhm erbaben, ſo bleibt dennoch

dieſer Dank noch immer unſre ſPflicht, liebe
Landesleute, biedere gute Heſſen, gegen des
Verklarten Nachkommen.

Von jeher dachten die Regenten Heſſens

edel und gut, und von jeher ſuchten ſie das
Wohl ihrer Unterthanen zu befordern. Jhi
lipp, daß ich euch liebe Mitburger an dieſen

großmuthigen und tapferen Furſten, den Be—

ſchutzer der Wahrheit erinnere, opferte Gut
und Blut, ja ſelbſt ſeine Freyheit auf, um
ſeine Unterthanen, unſre Vater, vom tyrant
niſchen Joch des pabſtlichenn Despotismus,

welches ſie damals, wie die ganze Welt hart

und unumſchrankt druckte, zu erloſen, ihnen
Freyheit zu geben, unb. das durch römiſche

und gewinnſuchtige Zuſatze zu ſehr entſtellt
Chriſtenthum, das Reich der Wahrheit und
Tugend, durch die Reformation wieder her—

zuſtellen. Ohne den Beptritt dieſes unſeres
Landesfurſten, ohne ſeinen Muth, ohne
ſeine Vtrmittelung, ohne ſein Anſehen,

wure
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wurde die romiſche Kirche noch, lange

ihren furchterlichen Despotismus uber Ko—

nige und Furſten und uber Unterthanen ge—
ubt haben. Griedrich bringt die Reforma:
tion, durch verbeſſerten Schulunterricht, der
Vollendung naher, und Wilhelm wird das
angefangene Werk kronen, daß wir Chriſten,

gute und gluckliche Menſchen, treue und
dankbare Unterthanen werden muſſen, wenn
anders heſſiſches noch unverdorbenes Blut in

unſern Adern rollt. Was ſind wir ſolchen

Regenten ſchuldig? Was unſre Vater zeig:
ten, Liebe und Gehorſam, aus Dankbarkeit.
Doch ich lenke ein, um den Faden meiner

Erzahlung wieder anzuknupfen, wo ich ihn
abbrach.
Der Heſſe. bedarf meiner Aufforderung

nicht, er iſt von jeher bieder und treu gewe—
ſen, und wird dieſe angenehme Pflicht ferner

zu ſeinem Ruhm und eignen Beſten froh
ausuben. Beſonders bin ich das vom Land

mann aus mehreren Thatſachen uberzeugt.

Daher mir dieſer auch volunuglich ſchatz-
bar iſt.

Jetzt
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Jetzt, nachdem der Bau ſeine erforderliche

und zweckmaßige Einrichtung erhalten hatte,
konnte auch die Anzahl der. Seminariſten,

durch die fernere gnadigſte. Unterſtutzung ſei

nes milden Stifters, von 8 bis zu i6 ver
mehrt werden, welches denn auch ſogleich

durch Landeskinder, die den wichtigen und
nutzichen Beruf der Schullehrer gewahlt
hatten, geſchah. Eine andre nothwendige
Folge dieſer geſchehenen Erweiterung war
die Abänderung des ganzen erſten Plans zum
Unterricht der Zoglinge. Die Seminariſten

giengen nicht mehr in die Claſſen, ſondern be—
kamen ihre Lehrſtunden beſonders, an denen

auch Lutheraner Antheil nahmen. Daher,
daß das hohe Directorium dem Herrn Cae
ſar, Lehrer bey den zwey oberen Claſſen des
kyceums, den Unterricht in der Religion be—
ſonders ubertrug. Neben den-vbeyden ſchon

gedachten Lehrern ſetzte man noch einen ge—
ſchickten Hofmuſicus Grosheim und einen ge—

ſchickten Juden zum Rechenmeiſter beym Se—

minar an. Den nun ſchon verſtorbenen
Jſraeliten habe ich nicht gekannt, aber ihn

doch



47
doch von jedem, der ihn kannte, wegen ſeiner

Rechtſchaffenheit und Geſchicklichkeit im Rech—

nen ruhmen horen. Die Wahl dieſes Mane

J

nes, bey der man einzig auf Rechtſchaffene
heit und Geſchicklichkeit ſahe, gereicht noch

immer dem Directorio zur Ehre. So ſollte
es uberall ſeyn, wo nicht beſondere Verhalt—

niſſe und Hinderniſſe das Gegentheil zur
Ppflicht machen. Der—. gegenwärtige Rechenf
meiſter iſt Herr Wigand, G6ter Lehrer am
Loceo, ein ehemaliger Zogling des Seminars,

und ein geſchickter Rechner.
Mit dem offentlichen Kirchengeſang und

dem Singen uberhaupt war man noch nicht

ganz zufrieden, und wenn man unſern Ge—
ſaug mit dem der Sachſen verglich, ſo mußte
man eine. reelle Verbeſſerung im ganzen Lande

wunſchen. Der offentliche Kirchengeſang iſt

ein ſehr zweckmaßiger Theil der offentlichen
und Privat-Gottesverehrung, wenn er, wie
ich das vorausſetze, gehorig gefuhrt wird.
Man wird durch ihn zur Andacht geſtimmt,
und nicht. ſelten iſt er im Leiden Mittel zur

Beruhigung. An Orten wo der Kirchenge—

ſang

J
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fang ſchlecht und Andacht ſtohreüd gefuhrt

wird, findet man den Grund in den offentli-

chen Schulen.e
Landaraf Friederich, der uberhaupt ein

Kenner und Freund der Muſik war, verlangte

ein Singchor im Seminar, und das kam
Herrn Georgi eben recht. Georgi war eine

geraume Zeit in ſeiner Jugend auf Gymna
ſien, und in Choeren, auch 4 Jahre Landſchul—

lehrer geweſen, und kannte daher die Mangel

des offentlichen Kirchengeſangs. Das hohe
Directorium ertheiſte auf den Befehl des
Landgrafen: Georgi 1785 den Befehl, ein

Gingchor zu errichten, und ubertrug ihm zut

gleich die Führung deſſelben. Dieſes Chor,
das Bewunderung erregt, und jedes Kenners

Beyfall verdient, beſteht aus 26 bis 28
theils Junglingen, theils Knaben. Baß und

Tenorſtimmen ſind mit Seminariſten beſetzt,

die andern aber mit Schulern aus der Re—
ſidenz, oder ſolchen Kindern vom Lande, wel—

che im 17ten Jahre Seminariſten werden
konnen. Die Choriſten genießen den Vor

—ng, daß fie ſammtlich freye Schule, Bucher

und
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und Schreibmaterialien erhalten. Durch die

vom Chorſingen eingehende Gelder, welche
nunter die Choriſten vertheilt werden, erhalt

mancher arme Seminariſt eine anſehnliche

Unterſtutzung.
Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen,

daß man aus wohl uberdachten Grunden das
Chor auch mit aus der Urſache errichtete,
damit das Seminarium, und beſonders arme

Seminariſten, Sohne armer Landſchullehrer,

welche Kopf und Anlage haben, daß man
von ihnen etwas erwarten kann, mochten un?
terſtutzt werden. Unangenehm war mir des—

wegen die Klage des Herrn Georgi, daß viele Be

H wohner der Reſidenz, welche vorhero durch
ihre Beytrage das Chor unterſtutzten und
denen es anch jetzt an Mitteln nicht fehlen
kann, nicht mehr ſingen laſſen. Mich dunkt

doch, dieſe Oekonomie ware ein wenig zu
ubertrieben. Zur Unterſtutzung einer ſolchen

wirklich guten Sache ſollte jeder, der es
kann, mit Freuden ſein Scherflein beytragen.
Der Beytrag iſt ſehr gut angewendet, beſſer

als Man ſollte bedenken, daß das Chor

D die
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die Kirchenmuſiken in den Reformirten, der
Lutheriſchen und Katholiſchen Kirchen macht,

und mithin dem ganzen Publico dient.
An den Sing- und Uebungsſtunden des

Chors nimmt das ganze Geminar Antheil,
nicht an dem Umgehen in der Reſidenz;
Hierzu werden die Branchbarſten gewahlt.

.Durch den Umgang verſaumen die Semina—
riſten keine Lehrſtunde, eine einzige ausge-

nommen, welche im Choralſingen, am Mitt—
wochen, den ubrigen Seminariſten ertheilt wird.

Bis dahin werden meine Leſer, hoffe ich
mit Vergnugen, ialle das Gute. uberdacht ha

ben, das ich ihnen vom Seminar, erzahlte;
aber ſie werden ſich auch mit mir freuen,
wenn ich. jetzt eines Geſchenks gedenke, wel

ches das Seminar von den heſſiſchen Land
ſtanden erhielt. Sie, die Landſtande, hatten

von einer Summe, welche ſie zu einer anu
dern angenehmen Pflicht zuſammengetragen

hatten, 1200 Rthlr. ubrig Mit wahrem
Vergnugen bemerkten ſie jetzt das aufbluhen.
de Seminar, und freueten ſich, daß dadurch

der Anfang gemacht wurde, einem, großen,

ih—
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ihnen nur zu gut bekannten Bedürfniß ihres
Vaterlandes abzuhelfen. SGie beſchloſſen dat

her einmuthig, durch, die obengedachte Suin—

me das Seminar zu unterſtutzen. Jn dieſer
lobenswurdigen Abſicht reichten ſie 1785 jer

ne 1200 Rthlr. Ueberſchuß dem Seminar und
erfullten dadurch eine nicht minder nutzliche

als ihnen ſelbſt theure Pflicht. Man wird
„inir gern verzeihen, wenu ich hier die m

pfindung meines Dankes nicht ganz unter—

irtorucken inag.
716Es dbleiht zwar immer, Pflicht, gute uub

nusliche Anſtalten zu unterſtutzen, aber; dech

auch, es mit Dank zu erkennen, weun?t
von guten und wohlthatigen Menſchen ge—

ſchehen iſt. So wohl angewendet dieß an—
ſehnliche Geſchenk ver heſſiſchen Lanoſtande

auch ſeyn mag, und ſo wenig ſie auf unſern
Dank rechneten, ſo ſehr verdient es ihn doch
in der That, wie jeder andre Beytrag zur

ĩl Unterſtutzung des Seminars, und zur Erbal—

tung und Beforderung der ſo nothigen guten

Gache. So entſtand nach und nach das
GSeminar in Caſſel, welches jetzt noch durch

ODa2 die
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die Unterſtutzung unſeres Landgrafen fur Heſ

ſen erhalten, und immer noch beſſer und
zweckmaßiger zur Bildung kunftiger niederer

Schullehrer eingerichtet wird. Es iſt mir
nun noch ubrig, daß ich die inneren Anſtal—
ten beſchreibe, welche dieſen ſchoönen Zweck.

vezielen. Sollte ich hier aber etwa das eine
ober das andre ubergehen, das geruhmt zu
werden verdiente, ſo wird man das mir ver

Jeihen, da es nun ſchon uber 13 Jahr iſt,
daß ich meinen Beſuch im Seminar machte,

aund ich mithin gar nicht zweifle, daß jetzt
mnanche Einrichtung noch weit beſſer unb
vollſtandiger wird geworden ſeyn.
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Zuweytes Kapitel.
Beſondre Anſtallten im Seminar juf
sweckmaßigen Bildung kunftiger

niederer Schullehrer.

1*

oOas Erſte, wornach ſich hier meine Leſer

erkundigen werden, mochte wohl der Unier
richt ſeyn, welcher den Seminariſten ertheilt

ivird. Auf dieſem beruht freplich das Meiſte,
und nach meiner Ueberzeugung iſt und bleibt

der Religionsunterricht in ſolchen Anſtalten
Hgrade das Nothigſte und Vutzlichſte, ſo daß

in dieſem nie der Liehrſtunden zu viel ſeyn

konnen. Die Seminariſten ſind dazu beſtimmt
als kunftige niedere Landſchullehror die Kin—
der des Landmanns wenigſtens in den erſten,

no
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—S faßuchſten Grunden 2

ligion zu unterrichten. Es iſt daher nicht ge—

„nug, daß der Schulmeiſter oder Kantor
ſchreiben, rechnen, ſingen und dergleichen J

wohl verſteht, und auch darinn ſeine Schuler
unterrichten kann, er ſoll und muß auch in
der Religivn gut, KAnd Zdeir Alter und den

Fahigkeiten der Kinder angemeffen unter
rihten konnen. Dazu wird aber“trforbert,

daß der Lehrer ſelbſt gute und ſo viel mog
lich richtige. Religionskenntniß beſitze, und

daß er in der Katechetik nicht unerfahren
ieeſonſt wird er bey den beſten Lehrbuchern,
Aund dem peſten Willen ſeine Stelle im
Eiaat, jům Beſten des Staats, nie gehorig
usfullen. Der Religionsunterricht bleibt da
her Hauptſache in einem folchen Seminar.
Obe und wie er jetzt in Caſſel iſt, das mö
ver hueine Leſer ſelbſt vbeuttheilen, wenn ich
ieine Nachricht ganj werde vollendet haben.
nunterricht erhalten. bie ſammtlichen Se—
minariſten wochentlich zo Stunden. Gie nd
den ganzen Tag beſchaftigt, bald wuit dieſer
bald mit jener nutzüchen Arbeit, ſo daß ih—,

nen
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nen ebeü nicht viel Zeit ubrig bleibt. Ein
Gluck, das ſie erſt in der Folge kennen und

ſchaten lernen werden. Die Stunden fangen
des Morgens um. halb 7 Uhr im Sommer,
im Wititer aber um 7 Uhr an, und werden
erſt Abends 5 geſchloſſen. Nach dieſer Zeit

haben die Geubteren Erlaubniß, Kinder in
der Stadt zu unterrichten, wovon der Ver—
vienſt deni Arbeiter bleibt. Jetzt ertheilen de
ven itz unterricht. Sie ſelbſt die Seminarie

iſten: erhalten Unterricht in der bibliſchen Ge
ſchichte, der Religion, dem Leſen, Schreiben

ſowohl Kalligraphie als Orthographie, in der
Geographie, der Naturgeſchichte, ſoviel ihnen

hiervon zu ihrer kunftigen Beſtimmung no—
thig iſt, und in den Anfangsgrůnden der Latini

tat. Einige expliziren den Cornel, andre
Rochlings Chreſtomathie, und noch andre

Langens Geſprache, welche letztere nian bloß
deswegen beypbehalt, weit ſie der kleinen
Markiſchen Grammatik, welche man einge—

fuhrt hat, angehangt ſind, und deswegen
keinen beſondern Aufwand erfordern. Man

wahlt die beſten aus, und laßt nur dieſe,
nicht



56

nicht alle ohne Ausnahme expliziren, beſon
ders diejenigei, welche zu Kantoren in den
Stadten beſtimmt ſind. Sie erhalten weiter Un—

terricht in dem Singen, Clavier-Orgel-und Vio
linſpielen. Außerdem wird, mit. ihnen geleſen
Beckers vortrefliche deutſche Zeitung mit Hin

ſicht auf Religion und Sitten. Pit derſelben Hin

ſicht Salzmanns Bothe aus Thuringen, und eine
politiſche Zeitung, wo man die Landcharte zu
Hulfe. nimmt. Zu dieſen Lehr- und Uebungs—

ſtunden kommen noch beſondere, in denen

man die Seminariſten mit dem Verhalten in
ihrem kunftigen Beruf, ihren Amtopflichten,

der Lehrmethode, und dem nothigen und vor—

ſichtig klugen Betragen in ihrem Amt, ſucht
bekannt zu machen.

Herr Georgi hat in dem letzteren Fache
viel Erfahrung. Seine Bemerkungen, welche

'er in meiner Gegenwart den Geminariſten

mittheilte, zeigten einen Mann von Erfah—
rung und Menſchenkeuntniß. Das wird auch
in dieſem Fache beſonders erfordert, da man

nur durch ſie ſolche junge Leute, uber ſolche,

doch

—1

9
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doch hochſt nothige Juncte belehren und uber
zeugen kann.

Die Lehr- und Uebungsſtunden ſind nach
einem vom Directorio des Seminars wohl

„durchdachten und weislich eingerichteten Plan
feſtgeſetzt, geordnet und beſtimmt, doch ſo,

daß von Zeit zu Zeit nothige Abanderungen

gemacht werden. So viel mir aus eingezo
genen Nachrichten von Seminariſten und ſol—

chen ſchon angeſtellten Schullehrern, welche

das Seminar beſuchten, bekannt iſt, werder“
ſie mit einer ſtrengen Ordnung abgewartet.

Der Ferien ſind nur wenige, und dann ſind
ſie kurz. Sie werden nur zu ſolchen Zeiten

gegeben, wenn doch, wegen der hohen Feſte,
keine Schule kann gehalten werden. 8

58Befonders hat es meinen ganzen Beykall,

daß man die Seminariſten mit der bibliſchen
Geſchichte bekannt macht. Sie iſt grade der
zweckmaßigſte Religionsunterricht, der ſolchen

Schulern kann ertheilt werden. Durch ihn
werden ſie mit der Bibel bekannt, lernen

Vorſicht, Klugheit und Menſchenkenntniß durch

die in der Bibel aufgeſtellten Bepſpiele von

gu
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guten und ſchlechten Menſchen, welche ſo. ganj

der Wahrheit getreu, als ſinnliche und gei—
ſtige Menſchen unter Menſchen lebend geſchil—
dert ſind. Sie werden aber auch durch dieſen

Unterricht mit der Blivbel ſelbſt als mit der
Urkunde der chriſtlichen Religiön bekannt,
lernen das Buch, als ein Buch, das dottliche
Wahrheit zur Belehrung, Beſſerung und Be—
ruhigung der Meunſchen in der Welt enthalt,

kennen und richtiger ſchatzen; ſie thun auich
wohl belehrende Blicke in die weiſe Erzie-

hungsanſtalt Gottes, erkennen Gott, Jeſum
und die weiſe Regierung Gottes, aber auch
ihre Pflichten, insdeſondere /die der Menſch
kann und ſoll beſſer werden, es beſſer ma
chen. So unterrichtete Schullehrer werden
durch dieſe bibliſche Kenntniß in ihren Schu—

len, in der Folge, mehr wahres Chriſtenthum
lehren, als andre, welche ohne dieſen nicht

gelehrten, nicht dogmatiſchen aber zweckma-
ßigen Unterricht erhalten zu ihaben, nach ei—

nem Katechismus in allen moglichen Spitz

findigkeiten, die nur je der Dogmatit einge—
webt waren, ſind unterrichtet ivorden. Von

ih



ihnen kann inan hoffen, mit Recht vielmehr
forderu, daß ſie ſich vemuben, ihren Schulern
durch einen richtigen Gebrauch Achtung und

wWeitſchätung zur Bitel einzuftoßen. GSie
werden die Bibel nicht mehr als Leſeubungs

buch unverſtadigen Kinbern in die Hände
geben. Dat wale denn ein nicht unbetracht:
licher. Gewinn fur Moralität und Menſchen
lecht: Mau erlaiibe nlr eine kleine Ausſchwei
fung, die ivieüleicht belehrend ſeyn kann, vb

gleich das, was ich ſagen werde, ſchon oſt
Jenug defägt it.

Ebril burch die niederen Schulen, die Art
wie man nijt jenen Kindern die Bibel laß,
den Mißbrauch, den man in ihnen mit der
Bibel nachte, iſt ber Grund zur Herabwur—

digung dieſes vortreflichen Unterrichts gelegt
worden. Lange ſchon ſahe man dieſen Fehler,
und ſeufzete offentlich und im Stillen, und
noch immer konnte man nur, wenig im Gau—

zen ausrichten. Jch machte wohl ſelbſt man
cFeu niedexen Schulmann auf die Fehler ſei-““

nes, Religionsunterrichts aufmerkſam, es ge
lang mir auch, wenigſtens ſcheinbar, einige

zu
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zu überzeugen, aber da es ihnen ſelbſt au

beſſeren Einſichten fehlte, ſo war doch nicht

viel gewonnen.
Sollte die Achtung, welche wir der Bi—

bel ſchuldig ſind, noch mehr. unter den Chri—
ſten abnehmen, als ſie, leider! durch den
ſchlechten Schulunterricht ſchon abgenommen

hat, ſo furchte ich, wohl nicht ohne Grund,
groößere Zugelloſfigkeit und Wudheit in den
Sitten als Mißhrauch der chriſtlichen Frey—
heit, aber auch daher nothwendig folgendes
großeres Elend unter den Menſchen. Wer

Gdvtt nicht hort, ſein Wort nicht achtet, wie
kann der Menſchen horen, ihre Strafen furch
ten, ihre landesvaterliche Verordnungen ach

ten? Je aufgeklarter ein Volk in der Reli—

gion iſt, deſto richtiger ſind ſtine Begriffe,
deſto beſſer ſein Wille, deſto edler ſeine Thg

ten. Je mehr ich mich mit der Bibel bekannt
mache; je tieſer ich in ihre Geſchichte, die
Geſchichte der Vorſehung und der Meuſchheit

ſuche einzudringen, und je ofterer ich uber
ihre Lehren, hier bey der reinen Quelle nach—

deuke, deſto aufgeklarter wird mein Verſtand,

der
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deſto hoher ſchatze ich jene Quelle, deſto theu

rer wird mir Gottes Wille, deſto beſſer er—
fulle ich meine Pflichten, ja deſto mehr lerne
ich Gott im Geiſt und der Wahrheit anba—

ten: Die Bibel iſt und bleibt mithin, nach
meiner Ueberzeugung, das beſte Hulfsmittel
das Volk in der Religion zu unterrichten,
und zur Geſetzmaßigkeit anzufeuern. GSoll
aber das dieſelbe dem' Schulmanne ſeyn; ſo
muß er ſelbſt vorhero uber das Buch, und
den Gebrauch deſſelben, einen vernunftigen

Unterricht, von einem geſchickten und recht:

ſchaffenen Manne erhalten haben. Die Wich—

tigkeit der Sache, der Werth des Unterrichts,
und die ganz eignen Schwierigkeiten, welche

damit verbunden ſind, erfordern dieſe Anwei—
ſung, und zwar als Hauptſache, bey der Bil—

dung ſolcher junger Leute.
Daß Herr Caeſar, Lehrer am Lyceo, ein

geſchickter und rechtſchaffener Mann, der die

ſem Unterricht gewachſen iſt, ihn ertheile, ha

bde ich ſchon oben angefuhrt. Auch habe ich ſchon
geſagt, daß ich mit den Antworten der Semina

riſten aus der Religion recht wohl zufrieden
ſepn
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ſeyn konnte. Welches Leitfadens in dem Reli

gionsunterricht ſich. ubrigens Herr Cartſar he

dient, habe ich nicht erfahren. Daran liſt aber
meine eigene Unachtſamkeit ſchu.d. Jch erkun—

digte mich, als ich im Seminar zu Caſſel war,

nicht ſo ſehr nach den Lehrbüchern, als ich die
Geſchicklichkeit der Seminariften ſeibſt zu erfor
ſchen ſuchte. Freylich ſind gute Lehrbucher gute
Hulfsmittel, indeſſen bleibt die Geſchicklichkeit

und Rechtſchaffenheit des Lehrers immer der

beſte Leitfaden. Schirmer, Jnſpector am Gym—
naſio zu Hersfeld, deſſen Andenken in, meinem

und aller ſeiner Schuler Herzen noch immer

ein dankbares Denkmal hat, unterrichtete die
Religion nach dem Wittenbach, und dennoch

war ſein Unterricht ſehr gut Man hatte da—

mals ſchon vortrefliche Lehrbucher, ſo daß es
ihm leicht geweſen ware, eins davon einzu—
fuhren, allein bey ihm war es ganz vhne Nach,
theil. Seine Eeſchicklichkeit, ſeine Lehrart er

ſetzte alles.
Das richtig keſenlernen, buchſtabiren oder

ſyllabiren und dergl. iſt nicht minder ndthige

Sache fur kunftige niedere Schullehrer, wie
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es denn uberhaupt, bey jedem Menſchen,
nöthig und nutzlich iſt, da vom richtigen Le—

ſen ſo ſehr viel abhangt. Doch iſt hier jetzt
von Schulmannern nur die Rede. Sie ſollen

nicht bloß die Jugend im Buchſtabiren uud
Leſenlernen unterrichten, ſondern ſie muffen

auch oft bey offentlichen Gottesverehrungen,

in Batſtunden, wenn der Prediger krank
oder abweſend iſt und dergl. zur Erbauung
der ganzen Gemeinde eine Predigt oder ein
Stuck aus der Bibel vorleſen. „Jch mag
„nicht mehr in die Batſtunde gehen, ſagte

„noch kurzlich ein Bauer zu mir, denn ich
„verſtehe doch kein Wort von alle dem, das
„der Schulmeijſter vorließt. Mir iſt jedesmal
1bange, wenn, ich ſeine Angſt bemerke, ſein
„Stämmeln hore, und dann kein Wort ver

„ſtehen kann. Wie ſchon iſts doch in der
„Kirche zu da bort man mit Freuden ein
„Kapitel aus der Sibel leſen. Die Semi—

„ſnariſten lernen doch im GSeminar leſen.“
Der Mann hat, wie ich mit Wahrheit bezeu—

gen kann, und ſchon bezeuget habe, ganz
retht geredet.

Die
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Die Seminariſten verden taglich im rich—

tig Leſen geubt, und erhalten Anweiſung die

Kinder, ſowohl im Buchſtabiren als richtig Len
ſen zu unterrichten. Man macht ſie mit der
beſten Methode bekannt. Jeden Morgen muß

einer von ihnen, welches abwechſelt, vor dem
Anfang der Lehrſtunden, nach einem kurzen
Geſang, ein Stuck aus Sturins, oder Fed
derſens, oder Tiedens Betrachtungen vorle—
ſen. Eigentlich aber ſoll dies keine Leſeubüng
ſeyn, noch weniger iſt es die einzige Uebung,

ob es gleich mit dazu dient. Daß ſolche Leſe—

übungen fur junge Lente, welche kunftig als
Prediger oder als Schüllehrer zur Erbauung

andern offentlich vorleſen muſſen, ſehr nutzlich

ſind, kann ich aus eigner Erfahrung bezeu—
gen. Nichts hat mir in meiner Jugend ſchwe—

rer gehalten als laut richtig zu leſen. Jetzt—
kam ich auf die Schule, im Gymnaſio zu Hers
feld, hier wurden des Morgens vor dem Un—

terricht, und des Abends nach Tiſch Batſtun-
den gehalten. Wir mußten abwechſelnd, laut

ein Stuck aus der Bibel vorleſen. Freylich
ware es auch wohl beſſer geweſen, wenn man

ein
J

ü
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einl under Buch zunt Vorleſen gewahlt hatte,

du vpchtan Erbauüng in ·ſolchen Batſtunden
nicht purnenken war.: Das einzige wirkliche
gute; das dieſe Batſtundrn hatten, war, daß

wir drichtij undtgut. leſen lernten. Uebung

und Furcht verlacht qu werden, und Beyſpiele

anderer trugen dazu viel beh. Man mag
alſo. gegen ſolche Batſtunden einwenden, was

man,. will; bey ſolchen Auſtalten wurde ich
ſie immor beybehalben? Es ſoll. den: Semi

nariſten  Erbauung und Hulfsmittel zur moe
raliſchen Bildung ſeyn. Jn den Leſeubungrs—
ſtunden, welche beſonders ſind, wird die Bi—

bel, oder werden bibliſche Erzahlungen, der
Kinderfreund, der Stttencatechiösmus furs
Landvolk, Voigts. Uüterricht, das Noth- und
Huffsbllchlein, oder Lieder aus dem Geſang

buche ogeleſen, ſo daß es  aü Unterweiſung in
dieſem Fache ebenwohl garnnicht fehlen. kann.

Der Schulmeiſter ſoll Kinder des niede—
ren! Landmanns unkerrichten und vilden. Jn
der: That keine gant lelchte Sache. Dieſe
Kinder wardien voun /den. uriſten. Aeltern, we

gen der haufigen Arbeit, welche ihnen ihr

E Be—
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Beruf und die Sorgen der; Rahrung mufle
gen, in ihrer Bildung oft ſehr ivernachlaffigt.
Man mag von geſchehener:oder vemurkter Vert.

beſſerung der Erziehung. ſagen, was man will.
 IJn den hoheren Volksklaſſen iſt ja wohl,
durch Baſedows —Reforma, Rochomü, Cam

pens, Salzmanns und anderer. Bemuhung
eine gluckliche Verbeſſetnug, welche Deutſcht.
land Ehre macht, bewunkt worden. Aber
man irrt ſich, wenn mau glaubt, dieſe ſey
auch uberall, bis zum; Landmann hindurch

gedrungen. Jſt fie doch noch lange nicht
in den haheren Claſſen durchgedrungen. Nein

das ſoll erſt noch vurch: beſſere Schullehrer
zur Ehre unſeres Decenniums. geſchehen. Hier

und da blickt ja wohl ſo ein kleines Licht
chen ſchimmernd hervor, aber es ſteckt noch
in einer finſtern Nacht. Jch wenigſtens habe
es nur in der Ferne ſchimnernn fehrn, aber
mit der frohen Hoffnung, daß es bald an
brechen, und aus ſeinem: Dunkel hervorgehen
wird. Zu dieſer Hoffnung „veranlaſſen mich

die uberall angelegten aSchullehrer Ge

minare. aie.l
Jch.
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»ntgch bleibe alſb dabey, was mich die Er

fahrung ·ſelbſt. in kleinen Stadien gelehtt
hat !bis jetzt kommen die mehreſten Kinder
dDes Landinaunes, der Burger, Bauren und
Taglöhner unwiffend, roh in den Sitten,

und verbildet in der Sprache in die Schule.
Das kann anch nicht anders kommen, da
Arbeit, kaſt unð Hitze, Mangel und Armuth

mantchen ſeiner Kinder vergeſſen machen muß.

Nan ſpricht mit den Kindern wenig, bear—
beitet weder den Verſtand, noch die Sprache,

noch den Ausdruck, laßt ſie ohne Aufficht
unter ſich wild und zugelloß herum laufen,
giebt ein Kind dem  Kind zu verwahren,

macht ſte eigenſinnig, zun Guten trage, be
lacht ihrr!nartann alnd lehtt ſie woßihar

wrochWichecn Nehin· Golche Kindet komulen

bey us jetzt nachngurijckgeirgtem sten Fahre
in vie: Schule,:! nbr nuin ganzodeni eehter
zum Unterricht und zur Bildung ubetlaffen,

viluer veteinigee ſt det  lich ihter unneh

rh nntce Nrc, nt zun e e 3t
7uiks it uvch viel Wwer follte bas glalſbelt?

t ete eÊ  e  1Ê 4n.
aere—n ẽ 2 oht
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ghne; Zwang, beſonders. im;. Sommer, vſeine
ginder zur Schule. ſchickt Ein. Meiſterſtuek

iſt es, ſolchen Kinderu.Liebe zur Schule ſur
Hrdnung., Reinlichkeit und Tugend einzuflo

ßen. Der Lehrer mutz. es. wohl verſtehetn,
liebreich und doch daben eruſtlich mit ihnen

aunzugehen, und ſich naſh ihren Anlagen zu
richten. Dabey muß er- auf jedes Kindes
Jeltern Ruckſicht nehmen. Jch fann. das al—

les, wohl eine ſchwere Kunſt nennen, welcbe
ordentlich gelernt werden muß. Daher iſt es
nothis, datz ſolche junge Leute, welche lch

dam peſtimmt haben, ſolche. Kinder zu unter

richgeu.uon inenn: erfahrenen Schulmanue
cine pragctiſthe Anmeiſung zu dieſem wichti
aqn Fheile. ihres wohlthatigen Berufs, erhgi
alkünn bnd. Methodteer ntn, Kinder ſucht. nur
,t ntgztichtan ſondern, qucbamnif, ihntun nach

hren Auſlggek ibrfn. Fehlern unt Tugtnden

untzugehtnn. en gun rν èrnllhfit ann dieſer.Ahſicht. arlrhtetr  man
ryds in dem Geminar zu  Caſſel einteigege

laſitenpu, Finpern  vdit, Annihl der hnder
Klii Anlangs aur hg Nneun:ſlusile alfip

a da



69 1du der Zulauf zu ſtark: wurde, ſs ſahe man
1

ſtch genothigt,“ Jrr ſolcher Kinder anzuneh
men. Ein gelehrtes Mitalied des hohen Di

rectorinms aus Caſſel ſchrieb mir von der
Eutſtehung und dem Zweck dieſer Schule

folgende Nachricht; welche ich hier, mit Dank,

ganz ſo einrucke, wie ich ſie von ihin erhal—
ten habe. Der Gedanke, der vieſe Schule ſtiftete,

war eigentlich der. Der Geminariſt ſollte
freylich, das nicht immer des Ländſchulmei:
ſters Sache iſt, phyſiſche und moraliſche Er—

ziehung lernen, und darin mit der Zeit mit
dem Genuod Seculi fortgehen. Man wußte
nun, daß Aeltern“;non eluer gewifſen Diſtinc
tien. für ihreg vis Hroder iojahriges Kind
nicht gleich einen! heſonderen Jnformator hal

ten könliten, ſie aiulch nicht gerne in die all

zuzahlreichen  niederen Clafſen des Lycei
ſchickten, hielt; alſo dieſe Art Kinder mit
Grund fur die beſten? eine Schule fur die
Seiningriſten izu cerrichten. Daher ſie aus
Kindern groößtenthrils: beſteht, deren Aeltern
vonr. Jang ſind.:n Die Maasregeln, welche der

Schult
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Schulſeminariſt fur ſolche Kinder nihmen-
muß, lehren ihn das humaniter docere. Und.
die Ahſicht wird erreichts“ Soweit dieſer Sach

kundige Gelehrte, deſſen Gute ich dieſe ge
grundete Nachricht verdanke, und der mir's

verzeihen wird, daß ich ohne ſeine beſondere

Erlaubniß, ſeine eignen Worte eingerückt
habe. Doch muß ich bemerken, daß die meht.

reſten dieſer Kinder in andre Claſſen ſind ver—

ſetzt worden.Dieſe Kinder werden taglich s Stunden

unterrichtet, Man lehrt ſie die erſten und.
nothigſten Sachen. Drey der alteſten, ge:
ſchickteſten und beſten Seminariſten ſind als
kehrer angeſtellt. Dieſe halten abwechſelnd
Woche um Woche Schule. Unter ihnen leht

ren die ubrigen Seminariſten, ebenfalls mit.
Wechſelung nach einer feftgeletzten Ordnung,

jeder in der Woche drey Tage, des Morgens:
und des Mittags, eine Stunde. Herr. Get
orgi aber fuhrt die Aufficht. Zweh andre
GSeminagriſten muſſen. Als. Gebulfen des Un
terrichts, und. zugleich als ESbhuler der: Lehr

methode dem:Unterricht in der. Gten:aClaſſe
des



71
des Lyteunisbeywvhnen. Jeder Schbuler der
oben gedarhten Sthule jahlt 4 Rthlr. Schul
gelde welcheon gan:. Boſten deir Jnſtituts ver

wendet werdeu.
 Dariden; niedere? Schullehrer, weil er die

Kinder im Singen unterriuhten, und an den

meiſten. Orten den: Kirchengeſang fuhren und
die Orgel  ſpielen muß, auch: Muſik verſtehen
ſollz ſonwaun es nothig;n baß won dieſer SGeite

im: Srininar das dazu Nothige beſorgt wur
de. Dahernder. Unterricht in der. Muſik, dem

Gingen. tund Orgelſchtagen. Jn demſelben
oben gedachten Jahr 1788 wurde eine kleine,

niedliche und; zweckmaßige neue Orgel fur
die Seminariſten angekauft, und in der Lehr
ſtube qufvaſtelltt:tr Hier. erhalten die Seminae.

riſten inn: Choral, im: Vor, und Nachſpielen
bey dein roffentlichen Kirchengeſang, Unter

richt, und auſſen denn auch zur Uebung des“
Sonntage in, den. Stadtkiechen den: Geſang
mit her MArgel begleiten.  Sie beſitzen mei
ſtens viet Fertigkeit in dieſer zur Erbauung
und. Erweckung: der Andacht angenehm nute:

liehen Runſt.c: Von. g.bis 10. Uhr des Morrn

*l gens
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gens, nicht von einem Lehrer. vnakvytro; ſeon
dern von einem andenn. geſchieknen Meiſter

aus der Stadtr  dem, bkkanmiulich ergefchickten

Großheim, wird ihnen dieſer Unterricht auf
der Orgel erthetltna Außendent: erhalten ſie
noch beſondere Clavierſinnden:. Vaon 3 bis

4. Uhr Nachmittags erden Sinfonien, Quar
tetten, Trios oder Duetten geſpieli  Dieje:

nigen, welche keine Jnſtrumente ſpielen, ſind

in dieſer Zwiſchenzelt in ihren Stubru be—
ſchaftigt. Sie leſen Bucher, liefern Auszuge
oder machen ſchriftliche Llufſatze, welchs ihnen

dann verbefſſert werden, damit ſie ihre Ge
danken ſchriftlich aufſeten ternen, welches ih:

nen im Amt oft in die Hande kömmte. Sie
machen Aufſatze von denen man glaubt, daß
ſie ihnen im Amt einſt vorkommen werden.

Ueberhaupt machen die Seminariſten in
der Muſik ihren Meiſtern wahrei Ehren ſpwohl

in. Anſehung der Fertigkeit alsn inr Ausdruck.
Das Chor ſingt indeſſen vorh mehr Arien,
vierſtimmige Choräle, als Motetten, Ueberall,
wo jetzt Seminariſten augeſtellt. ſind, hut ſich
der vorher ſchlechts Lirchengeſang zu: einem

Vor
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Vortheitsperbyffert und an mehreren Orten,
ſelbſt aun den hieſigen Schulen ſingen die
Kinder, nicht nur die Chorale im Geſange

buch, ſondern auch die zu Hannover und
kemgd herausgekommenen Volkslieder, daß

mir alſb. im Ganzen ſchon viel gewonnen ha
ben. Mir!: iſt es jedesmal wahre Freude,

wenn ich jetzt ſolche Kinder, welche noch vor
kurzer Zeit Unflatereyen?ſangen, von jenen

vortreflichen Liedern ſingen hore, welche zur ſitt

lichen Bildung der Jugend ſo ungemein viel
beytragen. Mochten ſie nur mehr und allge
meiner  in den Schulen eingefuhrt werden.

Die Aeltern ſelbſt finden ein Vergnugen an
dieſen Geſangen, und bald werden die ſoger

nanuten Spiunſtiben und andre frohe Jul
ſammenkunfte der Jugend nicht mehr, wie

bis dahin, durch ſolche Zoten, welche die
Schamhaftigkeit untergraben, entehrk werden.

Unterricht in der Schreibe und Rechenkunſt,

wie auch etwas Geographie und Naturge:

ſchichte wird man ebenfalls in einem Semi—
nar erwarten. Daß  die Geminatiſten ?zu
Cafſel darinn nterrichtet werden, nd daß

der
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der Unterricht zweckmaßig uns  gntegedn anuſe

ſe;; ergiebt ſich zum Theil ſchon  aub dem
Vorgehenden. Der Schullehrer muß fchreir
hen und rechnen verſtehen, wenn. Ar als
Lehrer ſeinem Amte ein Genuge loiſten willg.

nicht zu gedenken, daß er eben dadurrh ſich
manchen ſchönen Rihlr; verdienen, unmd nicht
ſelten Liebe, Achtung und Zutrauen erwerben

kann. Jſt gleich das Schonſchreiben Nebenn
ſache, und Orthographie Hauptſache, »ſo darf

doch bey einem Zogling des Schulamts, auch
jenes. durchaus nicht uberſehen werden. Er,

ſelbſt muß bey ſeinen Schulern auf beyde
Gtucke ſehen, damit er deſto brauchbarere

Meuſchen in dem Staate bilde. Ein
Zurger oder Bauer, der nicht ſchreiben, noch
geſchritbene Sachen leſen kann, fallt durch
dieſe Ungeſchicklichkeit ſich und- andern zur
Laſt, wird oft betrogen und uberliſtet. Wer
keine Rechnung uber ſeine Ein  und Aus
gabe führen kann, weiß nie recht, wio's mit
einem Haushalt ſteht. Drey XXX kann ein

jeder dummer Menſch machen, und wenn ſie

die Zurgerzlran- gls Namensunterſcheift
mach

122
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mathte und  ich es ſah, ſo ſchamte ich mich
jidesmal deriſchlechten Schule und der nach

laſſigen. Aeltern. Etwas Geographie und.
Naturgeſchichte iſt jedem Menſchen nutzlich.

Ohne ſie wird man Gottes Werke, Gottes
Große, Allmacht, Weisheit und Gute aus.
ſeinan Werken nicht erkennen. Ohne ſie wird

man im Aberglauben beharren, und ſich
ſelbſt nicht nut oft lacherlich machen, ſondern;
auch Schaden. zuziehen. Es iſt deswegen,
nicht nothig, daß der Schullehrer auf ſeinen
Spaziergaugen ein Hammerchen mit ſich
herumtrage, und aus Narrheit an jedem
Stein klopfe. Naturforſcher ſoll er nicht ſeyn,
ſondern Schullehrer, der mit den nutzlichen.

undiſchudlirhen edſflanzen und Dingen der
Natur dit Kinder bekannt machen kanu. Das

lernen die Seminariſten im Seminar.

 Noch ein der Anzeige wurdiger: Gegen
ſtand iſt; der heſſ dem Seminar beftudliche

ſehone Barten: Dieſer Garten, welcher aunf

dem Hof des Baues liegt,:vom. Lyceo und
dem Seminar eingefchlofſen wird,ſo daß ihn

das Letztere imn. Gefirhthat, und ihm eine

der
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der angenehmſten Ausſichten verſchaft, wird

von den Seminariſten, untor! der: Aufſicht
und nach Anleitung deb dazu veſtellten Gart

ners gebauet. Der beſondrre: Zweck dieſes
Gartens iſt; die Seminariſten im Seidenbau
und. der Banmzucht zu. unterrichten. Man
findet daher Plantagen von Maulbrerhecken,
und einer Baumſchule vom deſten? Obſt, das

ſewohl durch ſeine Gute als ſeine Manuig
faltigkeit ſich: empfiehlt. Hier lernen die

minariſten durch ihren Gättner und des
Herrn Chriſts Anweiſung propfen, oculiren,
copuliren, pflanzen, pflegen und verpflanzen.

Alles Sachen, welche. beſonders für Land:
ſchullehrer ſehr nutzlich ſind,und voch: vis
dahin meiſtens anf dem Lande vernachluſſigt.

wurden. Jn. unſerm Vaterland kommt faſt
jeder Obſthaum fort, wenn er dehorig ger

pftanzt: und dann gepflegt wird. Deunvoch
ſindet ninn an den meiſten Ortenhnnier noch
ienig und  ſchlechtes gemelnes.. Obſt. Um

unſre Dorfer unda. kändſtadte ſind an den
GSteaflen und andern Platzen noch virle lerre

Hund faſt :goir unbenutzte Orte, welrhe mit

Obſt
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Obſtbatmen bepflanzt, die darauf verwandte
Muhe. reichlicht bezahlen wurden. Warum
pflanzet nan nun kein. Obſt an?. Jch dabe
dieſe Frage an. mehreren. Orten aufgeworfen,

und dann faſt jedesmal zur. Antwort bekom—

men: Was wurde uns das Andpflanzen. hel
fen, die muthwilligen Knaben laſſen uns die
jungen Pflanzen nicht ſtehen.

Gauz ungegrundet iſt nun freylich dieſe

Antwort nicht. Die Knaben kennen deun
Werth dieſer jungen Baume nicht, daher ſir
auch dieſelten nicht ſchonen. Ware es des—
wegen nicht ſehr gut, wenn man bey jeder

Schule, zum Beſten der Schuljugend, eint
Baumſchule aulegte, unß die Kinder im
Pflanztn Heuliren, Urbpfen, u. ſ. ww. unter-
richtets. Die. Minder lernten deun nicht bloß

dieſe ſehr augenehme Beſchaftigung, ſondern
wurden. auch ſelbſt ſich ein Vergnugen dar—

aus machen, junge Saume anguzieben. Die
Anlage jrurde faſt nichts koſten, wenn man

nur hie ben der Gemeinde hofindliche Baum

ſchult ane die  Kinder abgahrz  Die Bauſe
welche int itler Finder iaumſchule erzqotx

utta wur
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der verkauft, und ihnen Bucher von dem Er
trag angeſchaft werden: Jetzt da ibie Semi—

nariſten die Baumzucht lerken, ware dieſer

Wokrſchlag zum allgemeinen Beſten bey jeder
Schule leicht auszufuhren. Mir ſoll es nicht

ſchwer fallen, die Probe zu machen, da die
hieſige Stadt ſich bereitwillig zeigt, den Kin
dern einen zut Baumſchule ſchicklichen Platz

anzuweißen. Wie viel Lehrer und Prediger
in dieſer Hinſicht zur Verbefſerung beytragen

köunen, haben ſchon viele hinlanglich bewie—
ßeniUnter mehreren nenne ich nur den ſehr
wurdigen und wackeren Prediger Mannel zu

Allendorf in der Grafſchaft Ziegenhain. Jm
Aunt Gudensberg hat die Ackerbangeſellſchäſt

ju'nCafſet durch· die Schulmeiſter in der
Baumzucht ſchonr viel bewurkt. Es ſind dort
jetzt ſchon ubel zo,ooo junge Glamtme:ger
pflanzt. Fleylich würde das vhue! einen
kandrath von Meiſenbug, der ſich der Pflan
züng ſehr thatig cinimnit, nicht! geſchehen

ſeyn. Solũte vie!· Nachwelt dieſt: Brmuhun
nicht wi: dernhriem Dank erteluen ?td und

uini ĩü nuu
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nun kontſle dase nircht uberalt: vurch die Schü

nin geſchehen? uta
en Even. ſo vodtheilhaft: konnte fur unſer Va

terland uiſd beſonders das? Aufkommennder
Schulen der Seidenbunt werden, wenneer

da, wo er betrieben werden kann, geho—
rig nuch derr Anweißung, welche die Semina
riſtennerhalten, betrieben wurde. Einige
Schullehrevn: haben auch ſchon durch ihre

glucklich qugeſtellten: Verſuche bewießen, daß

der. Maillberrbaum in  unſerm Vaterland fort
kommt. Der Cantor Heller«in Lichtenan ver

dient es, daß ob ich ihn gleich nicht kenne,
ich feiner hier ruhmlichſt, zur. Aufmunterung
fur andre, offentlich Zedenke.Dieß Studt
chen liegt in meinetn: Nechbarſthaſt ·nahe am

Meißner, einem wegrn ſeiner  Hohe,nn etinks
SteinkohlenBernwerts und ſfriner vortrefli-

chen Krauter beruhnten Berge. Lichtenau
ſelbſt liegt erhaben, uüd: daher in einer kal

ten und rauhen Gegend. Dieß wurde viel
leicht auanchon andern vom. Aupflanzen der
Maulbeeren. abgeſchreckt haben. Allein den

Zogling des Seminarsr ſehrealte die Lageder

Orts
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Orts; nicht vom  Verſuche abe? Ernes aut
Saamen einige tauſend Stamme, ſo daß er
eitigemal das darauf geſetzte Pramium er

hirtlt.nn. Auch das: haben in andertt Gegenden
mehrere: Schuluieiſter gethan, und: dieſelbe Be
lohnung von der Ackerbaugeſellſchaft erhalten.

Wiri konnten alſa, wenn wir nur mwollten,
den Theil der Erde, den wir Heſſen bewohner,
durch die Baumzucht und den Seidenbau noch

mehr. verſchonern, aber auch uns ſelbſt eintrug

licher und fruchtbarer machen, Dahin wird
es auch nun gewiß kommen, da die Geminari

ften zu Caſſel, in dem beym Srminar befindli—

chen Garten, in. dieſer angenehmen Kunſt un
terrichtet werden, iund ſchan. einizr angefangen

haben, durch ihre augeſtellten Verſuche uns zur

Machahmung aufzufordernt.
un Rebſt dieſem evrrden die Semingriſten auch

in der Bienenzurht unterrichtet. Dar: Semi
nar kaufte zu dirſenBehuf einige Schwarme
an, welche: jetzo ſchon zu einer anſehnlichen

Summa heraugewachſen ſinn. Die Ackerbau
geſeliſchaft gab dem Geminar wegen Vermeh—

eung in Pramiunt on 1o! Rthlr.  Nir ſind
mch
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mehrere Schulmeiſter bekannt, unter andern
der Schulmeiſter Ellenberger zu Oberellenbach,

und der Schulmeiſter Franke zu Jmmichenhain,
weiche aus der Bienenzucht juhrlich einen ſcho

nen Vortheil ziehen. Konnten nun nicht die
Schullehrer die Kinder ebenfalls mit der Be—
handlung der Bienen bekannt machen? Von
dem Nutzen dieſes Unterrichts fur Lehrer und

Schuler, bin ich ſo ſehr uberzeugt, daß ich, ſo

bald es moglich, der Schule einen eignen
Schwarm werde ſuchen anzukaufen, den ſie denn

zu ihrem Vortheil behandlen mag. Wer reich
an VBienen iſt, der mache ſich doch dadurch ver—

dient um die Schule ſeines Orts, daß er ihr ei—
nen jungen und guten Schwarm ſchenke. Lehrer
und Prediger werden mit Vergnugen die Auf—
ſicht ubernehmen und die Jugend belehren.

Nun noch einige Worte von den Mitteln,
deren man ſich zur moraliſchen Bildung der

Seminariſten im Seminar-bedient. Man hat
ſchon ein gutes Vorurtheil fur die Anſtalt, wenn

man nur die faſt durchgehends wohlgezogenen

Gchuler erblickt. Man macht zwar dem Semi—

nar den Vorwurf, und beſonders Herr Krucke

 Jn
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Jnſpector am Seminar'zu Detmold, in der vor
hin angezeigten padagogiſchen Reiſe, daß es in

dieſer ſonſt ſo vortreflichen Anſtalt ganz an Mit

teln zur moraliſchen Bildung fehle. Doch man
hore den Vorwurf des Herrn Krucke ſelbſt. „Von

„beſondern Mitteln zur moraliſchen Bildung
„der jungen Leute, wie man die Gelegenheit be—

„nutzt, auf ihre Herzen zu wirken, ſie zum Guten

4
„zu ziehen, ihnen Eifer und Jntereſſe fur ihre

ĩn
„kunftige Beſtimmung zu geben, fand ich hier

J „nichts.“ Herr Georgi verſicherte mich, Herr
Krucke habe die Anſtalt in aller moglichen Eile
veſehen. „Er kam und ging mit der Poſt, wohnte
„keinem Religionsunterricht mit bey. Dennoch
„ſpricht er von Methode und dergl. deren in der

„kurzen Zeit auch mit keiner Sylbe gedacht
„wurde.“ Manche meiner Leſer werden hierbey

ſich eines ahnlichen Vorwurfs erinnern, den ſie
in dem 9öten Stuck der Gothaiſchen

Zeitung vom December 1789 gefunden haben.
Nein, dachte ich ſelbſt, als ich dieſen gedruckten

Vorwurf zuerſt in jener angezeigten Schrift laß,
das iſt arg! Was kann man von ſolchen jungen
Leuten als Erziehern der Jugend erwarten?

Jung
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Junglinge von dieſem Alter, in der Reſidenz, in

Eaſſel, ſo vernachlafſigt in dem wichtigſten

Puncte, werden als Schullehrer angeſtellt, das
Menſchengeſchlecht in den Kindern mehr durch
ihr Beyſpiel verſchlimmern als ſie es durch ih

ren Unterricht verbeſſern konnen.

Jndeſſen wurden meine Beſorgniſſe zum
Theil, ich kann wohl ſagen, faſt ganz durch meine

Beobachtung uber dieienigen Seminariſten ſchon

gehoben, welche ich als angeſtellte Schulmeiſter
in der Nahe zu beobachten Gelegenheit hatte.

Die Sitten und das Betragen dieſer jungen
Manner ſtechen aber freylich, zu ihrer Empfeh
lung, gewaltig gegen andre ab. Der Prediger
hatte nichts weniger, als Urſache, ſich ihrer zu
ſchamen. Das iſt wohl das beſte und ruhmlichſte
Zeugniß zůr Ehre der Anſtalt, in der ſie dieſe
moraliſche Bildung genoſſen haben, welche ſie

dohne dieſe Anſtalt nicht haben wurden. Es ware

alſo wohl nicht nothig, daß ich einiger beſonde—
rer Mittel zu dieſer Bildung gedachte, deren
man ſich in dieſer Hinſicht bedient.

Stcchon der Ort, an dem ſie erzogen werden,

der Umgang mit gebildeten Leuten, der Um—

F 2 gang
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gang mit ihren Lehrern, die Aufſicht des Herrn
Georgi, ſind Mittel zur moraliſchen Bildung.
Undder Religionsunterricht, welchen ihnen Herr

Caeſar ertheilt, die Moral, welche er ihnen vor

tragt, die Lehren, welche ihnen Georgi in Be
ziehung auf ihre kunftige Beſtimmung aus ſei—

ner Erfahrung und Kenntniß und Lecture giebt,
das Leſen der deutſchen Zeitung, ſind das nicht
alles Mittel zu dieſer Bildung? Hierzu kommt
nun noch die beſondere Wachſamkeit des Herrn

Georgi auf, das Betragen der Seminariſten in
und außerhald dem Seminar, nebſt der ſchonen

Bibliothek, welche man im Seminar aufgeſtellt
findet, davon ich beſonders gedenken muß.

Die Bucher, als Schul- und Leſebucher fur
die Seminariſten, ſo wie auch die nöthigen und

neueſten Muſicalien, werden jahrlich, und ſo
wie ſie im Publiko erſcheinen, oder nothig ſind,

von einem Theil des Ertrags vom Seidenbau,
der Bienenzucht und dem Schulgeld, das von
der Seminariſtenſchule, davon ich. erwehnt ha

be, einkömmt, angeſchaft. Man hat jetzt ſchon

einen ſchonen Vorrath, in einer nach meinem
Urtheil ganz zweckmaßigen Sammlung. Von

der



der in einem Zimmer aufgeſtellten Bibliothek
haben die Seminariſten gemeinſchaftlichen Ge

brauch. Die Bucher werden jedem gereicht, und

jedesmal wird der Name des Empfangers und

der Tag des Empfangs aufgezeichnet. So weiß
man wo das Buch iſt, und was der Semina—

riſt ließt.

Das Verzeichniß der ſäaämmtlichen Bucher
habe ich mir ausgebeten, um es meinen Leſern

Jur Beurtheilung vorzulegen. Hier iſt es von
denjenigen Buchern, welche ich bey meinem Be

ſuch im Seminar gefunden habe, deren Anzahl
jetzt gewiß einen Zuwachs wird erhalten haben

Verzeichniß der Bucher, welche fur das
Seminar angeſchaft ſind, und noch

fortgeſetzt werden.

1) Kirſchens Lexicon.
2) Sturms Betrachtungen uber die Natur

2 Bande.
3) Worgenſtunden: 2 Bande,
H Raffs Naturgeſchichte.
5) Rochow Kinderfreund.
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6) Fedderſens Beyſpiele der Weisheit rc.

D Hillers Anweiſung zum Gingen.
8) Hofmanns Naturlehre.
9) Campeus Sittenbuchlein.

10) Zollikofers Anreden.
11) Landſchulbibliothek. 4 Bande.

12) Das Grab des Aberglaubens. 3 Bande,

6 Theile.
13) 22 Bande Bienenbucher.
14) 6 Bande ſPeſchecks Rechenbucher.

15) Peſchecks Hauptſchluſſel in 4to.
16) Nelkenbrechers Rechenbuch. 2 Bande.

17) Kochs Rechenbuch. 2 Bande.
18) Hermantes Rechenbuch.
19) Heynatz Anweiſung zur Deutſchen Sprache.

20) Tißots Anleitung fur den gemeinen Mann.

21) Ein Band vom Seidenbau.
4

22) Baſedows Geſchenk an Burgerſchulen.

23) Gellerts Schriften. 10 Bände.
24) Ledderhoſens Kirchenrecht.
25) Rochows Schulbuch, Katechismus und

Handbuch, 1 Band.
26) Riemans Beſchreibungen der Rekaniſchen

Schulmethode.

25)
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27) Merkwurdige Erzahlungen aus der Bibel.

28, Lehrbegriff der Landwirthſchaft.

29) Turks Pflichten eines Organiſten.
zo) Beckers Noth und Hulfsbuchlein.
31) Gotzens Geſchichte der Jnſecten und Mit-

tel dagegen.
32) Zerrenners Vollksbuch. 2 Bande.

33) Ewalds Leſebuch. 3 Theile.
34) Reichards Lande und Gartenſchatz.

35) Helmuths Volksnaturlehre.
36) Fevbderſens Sittenbuch fur den Landmann.

37) Seilers keſebuch.

38) Moſers Taſchenbuch fur Schulmeiſter. 2

Bande.
39) Hannoveriſcher Katechtsmus nebſt An.

mweiſung.
40) Lorenz Leſebuch. 4 Bande.
41) Fiſchers Buch vom Aberglauben. 2Theile,
42) Riſts Anweiſung fur Schulmeiſter.
43) Galzmanns Jugendſunden nebſt Anhang.

409) Roths Lexicon.
45) Keßels Generalbaß.
46). Villaume. Geſchichte des Menſchen.

47) Junkers Handbuch fur Schulen. 2 Bande.

B 48)
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48) Wiegands Materialien zu Vorſchriften.
49) Grafs Katechetiſches Magazin.
50) Unglucksgeſchichte und Warnungen.

5,) Seilers Schullehrer Bibel.
52) Pothmanns Sittenbuch.
53) Wagemans Bildung des Landvolks.
54) Anweiſung zum Schreihen und zur deut—

ſchen Sprache.
55) Gotzens Erziehungspredigten.

56) Geſchichte des Dorfleins Traubenheim.
57) Archiv der Erziehungskunde fur Deutſch

land. 2 Theile.
58) Anweiſung zum Kopfrechnen.

59) Trautvetters Katechiſationen.
6o) Fauſts Gefundheitskatechismus. 1794.

61) Zerrenners Schulfreund. 10 Stuck.
62) Nitſch Schulwifſenſchaften.

63) Moritz Briefſteller.

64) Steinbecks Kalendermann.
65) Pfaffs Hiſtorienbuch.
66) Hoppenſtadts Volkslieder mit Melodien.
67) Seilers Methodenbuch.
68) Lorenz Methode.
69) Adelungs Orthographie und Worterbuch.

70)
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70) Thieme, Gutmann oder SGachſiſcher Kin

derfreund, 2 Theile.
71) Nenke Unterricht von den Pflichten der

Kinder rc: des Geſindes c.
72) Nencke Unterricht vom Verbrechen und

Strafen ec.
75) Holſcher Anleitung fur Lehrer und Auf—

 ſeher in Jnduſtrieſchulen.
74) Jugendſchauplatz.
75) Heynatz Anweiſung zu ſchriftl. Auflſatzen.

76) Raffs Geographie von Andre.
77) Wigands Heßiſche Chronick.
78) Archenholz ſiebenjahriger Krieg.
79) 50 auserleſene Volkslieder mit Melodien.

8o) Engelhards Erddefchreibung von Heſſen.
2* Bande.

zi) Ledderhoſens Kirchenſtaat.
82) Berliner Brieſſteller.

83) Rehms bruderliche Belehrung 2c. fur
Lehrer der Burger und kandſchulen c.

84) Baumanns Naturlehre und Naturgeſchichte

fur Schulen.

35) Fragen an Kinder von der Aſcetiſchen
Geſellſchaft zu Zurch.

86)
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36) Roſenmullers erſter Unterricht in der Re

ligion fur Kinder.
87) chriſtliches Lehrbuch fur die Jugend.
88) Religionsgeſchichte fur Kinder.
39) Dolz Katechetiſche Unterredungen in der

Freyſchule zu Leipzig.
9o) Krauskopfs Geographie.

9yn) Schlez Schlaghart und Richard oder die

Dorſſchulen.
.Nach meinem. Urtheil werden Sachkenner

dieſer ſchonen Auswahl ſo leicht ihren Beyt

fall nicht verſagen konnen, da man, ſo viel
es in der kurzen Zeit, und nach den Vermo—
gensumſtanden des Seminars, geſchehen konn

te, auf alles zur Bildung der Seminariſten
dienliche Ruckſicht genommen hat. Der Schul,

freund des koniglichen Jnſpeetor und Ober
predigers Herrn Zerrenners, der ſich unter—

mehreren Zeitſchriften ſo ſehr zu ſeinem Vor

theil an Nutzbarkeit auszeichnet, wird, wie

er es verdient, im Seminar mit ganz beſon
derem Fleiß geleſen.

Man muß allerdiugs bey der Bildunz ſol—

cher jungen Leute fur eine ihrer kunftigen

Be2
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Beſtimmung angemeſſene Lecture ſorgen. Von

dem, was man Leſeſucht nennt, halte ich aus
guten Grunden nichts. Sie macht ungrund—

liche Vielwiſſer, nahrt. den Stolz, beſchaftigt

nicht immer auf die beſte Art die Einbil—
dunsskraft, ſetzt ſonderbare und der morali

ſchen Bildung ſchadliche Jdeen in den Kopf,

wie ſie nicht. ſelten auf andre Abwege fuhrt.
Es giebt aber doch mußige Stunden, welche
ſolche junge Leute, wie die Seminariſten ſind,

zum Leſen anwenden können und muſſen.
Giebt man ihnen nun keine ihrer Beſtim—
mung und Bildung angemeſſene Bucher in
die Hande, ſo todten ſie entweder die Zeit
mit einer unnutzen Beſchaftigung; oder ſuchen
ſich heimlich eine ihnen ſinnlich angenehme,

aber ſchadliche Lecture zu verſchaffen. Gute

Bucher werden dann ſelten gewahlt, wohl
aber Romane, Wolluſt und Geilheit nahrende

Dichter und dergleichen. Fur kunftige Schul—

meiſter giebts am wenigſten unter dem Mond

eine Romanenwelt. Daher wurden ſie ſich
ſelbſt Unruhvolle Tage machen, wenn ſie ſole

che abgeſchmackte und lacherliche Dinge ſich

in
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in den Kopf, und ſolche narriſche Schimaren
ins Herz ſetzen wollten. Riſts Anweiſung fur
Schulmeiſter und dergl. ſind ihnen beſſer.
Da nun in allen dieſen: Stucken von Seiten
der hohen Direction fur die Seminariſten ge—

ſorgt wird, ſo dunkt mich fehle es unſern
Seminariſten nicht an Mitteln, ſich zu niede-
ren Schullehrern zu bilden. Es kommt nun
lediglich auf ſie an, ob ſie gute und brauch—

bare Manner werden wollen. Sie muſſen den
Spruch des Apoſtels: Seid Thater des Worts

und nicht Horer allein, damit ihr euch
ſelbſt berruget; merken und befolgen.

Ob und wie das geſchiehet, werden an je—

dem halben Jahrsſchluß von der hohen Di—

rection offentliche Prufungen angeſtellt. Die

beſten und zu Schullehrern fahigſten bekom
men Zeugniſſe ihrer erlangten Fahigkeit, und
werden dann auf dieſe Zeugniſſe ohne weite—
ren Examen im Lande als Schullehrer ange—

ſtellt. Sie haben einen Vorzug vor allen an—
dern, ſo daß bey der Wahl auf den Semina
riſten, der ſich zur Stelle meldet, und von
der Direction mit einem Zeugniß verſehen

iſt,
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iſt, beſondere Ruckſicht genommen werden muß.

So oft eine Stelle erledigt wird, muß der
Prediger die Vacanz dem Conſiſtorio einbe—
richten, ob ſich ein Seminariſt melden will.
Jſt die Stelle keinem Seminariſten annehm-
lich, ſo kann ſie auch ein anderer bekommen.

Dadurch erhalten die Seminariſten die beſten

Landſchullehrer-Stellen. Einige Gemeinden
haben ihren Schulſtellen ſchon Zulagen ge—

macht, baß ſie ein Seminariſt annehmen
konnte. Wir haben gegrundete Hofnung, daß
auch die ubrigen ſchlechten Stellen, auf wel—

chen kein Seminariſt leben kann, der doch
kein Handwerk gelernt hat, iſondern Schule
halten, und davon ſich nahren ſoll, bald durch
eine Zulage werden; verbeſſert werden. Die
Vorſehung ſegne unſre glucklichere Ausſichten
und erfulle unſre gute Hoffnung.
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Drittes Kapitel.
Jnnere Einrichtung des Seminars.

VDchon in dem erſten Kapitel habe ich geſagt,

daß Se. Hochfurſtl. Durchl. Landgraf Friederich
1783 den ſehr anſehniichen Hinterbaubeym Ly

ceo ankaufte. Dieſer Bau wurde ganz zum Se

minar beſtimmt. Demjenigen Lehrer, unter deſ—
ſen Spezialaufſicht die Seminariſten ſtehen ſoll-

ten, ließ man eine ſchone und bequeme Wohnung
in demſelben zurichten. Vier vorrathige kleinere

Stuben nebſt ihren Kammern gab man 16 Semi—
nariſten zur Wohnung. Da dieſe Stuben bey

dem Ankauf des Baues tapezirt waren, ſo ließ

man, um die Koſten zu erſparen, die Tapeten,

welche durch das Herabnehmen doch verlohren
gegangen waren. Bis 1789 blieb es mit den
Wohnungen der Seminariſten bey dieſer Ein—

richtung, 16 logirten im Seminar in den 4
Stut
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Stuben, die ubrigen mußten in der Stadt woh—

nen. Allein das hatte viele Unannehmlichkeiten
fur die Zoglinge, und konnte auch leicht Ver—

anlaſſung zu Ausſchweifungen geben. Solche

junge Leute von i16 Jahren und druber, bis
dahin auf dem platten Lande erzogen, jetzt in ei

ner volkreichen Reſidenz, wo man zu ſinnlichen
Freuden und Ausſchweifungen aller Arten Ge—

legenheit genug haben muß, muſſen, wenn ſie

nicht verbildet werden ſollen, nothwendig unt
ter der genaueſten Aufſicht ihrer Lehrer ſtehen.

Das hohe Directorium trug daher 1789 Sorge,

daß das Gebaude des Seminars durch einen
neuen Aufſatz vergroßert, und zu noch drey

GStuben, nebſt jhren nthigen Kammern zurecht
gemacht wurde) ſo daß nunmehro das Seminar

in ſeine.? Logis, wenn in jedem 4 Schuler woh
nen, 28 Seminariſten ganz bequem aufnehmen

kann. Außer dieſen 7 Stuben, ſind noch 2 an

dre im Lyceo nebſt zwey Kammern. Jn dieſen
wohnen 4 kleine Choriſten vom Lande, uber wel—

che 2 ausgeſuchte Seminariſten die Aufſicht
führen. Mithin haben jetzt zo Seminariſten,

unter denen jederzeit 2 Lutheraner aus dem

Schaum—
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Schaumburgiſchen ſind und 4Choriſten in der

Anſtalt ganz freye Wohnung. Die Stuben
nebſt den daran befindlichen Kammern ſind ge—

raumig, hell und haben eine geſunde Lage. Jede

Stube hat ihren eignen Ofen, 2 Tiſche, 5
Stuhle, eine gemeinſchaftliche Bucherbank, ein

Clavier mit z Oktaven, deren jedes 40 Rthlr. im

Ankauf koſtet; die Claviere ſind von dem oben
gedachten Schulgeld angekauft, welches aus der

Schule einkommt, in welcher die Seminariſten
Unterricht zu ertheilen lernen; ferner auch einen

Spiegel. Jn den Kammern ſtehen in jeder 2
Bettſtellen, in deren jedesmal 2 und 2 zufam—

men ſchlafen.

„IJch kann nicht umhin, hier einen Vorwurf
zu beantworten, welchen Herr Krucke in ſeiner

oben angefuhrten Reiſe unſerm Seminar macht
Jn einer Nota tadelt er es, daß in jeder Kam—

mer, in 2 Betten, jedesmal 2 Seminariſten bey—

ſammen ſchlafen. Wohin Herr Krucke mit dieſem
Tadel zielt, ſieht man leicht ein. Es ware ja

wohl freylich gut, wenn jeder Seminariſt ſeine
eigne und beſondere Schlafſtelle haben konnte.

Allein das Zonnenn iſt eben die Sache, welche

das
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das Locale entſcheiden muß. Es fragt ſich alſo?

tonnen in jeder Kammer 4 Bettſtellen ſtehen?
dazu ſind ſie jetzt zu klein. Ware das Gebaude

zum Seminar neu errichtet worden, ſo wurde

man mit dieſen Wohnungen eine ganz andre
Einrichtung haben treffen konnen. Jndeſſen iſt

bey den Seminariſten weniger zu befurchtem
ob ich gleich dadurch den Aufſeher nicht. ſorgloß

machen wille. Die. Seminariſten ſind ſchon ziem
lich. ermachaen, ſie: ſind/18 Jahre alt, ehe ſie
Sewminariſten werden·fonnen. Man kann ſie alſo

nicht als Kinder anſehen und noch weniger ſo:
behandoln. Wenn Vernunftgrunde ſie nicht von

ſolchen abſcheulichen Unarten abhalten, fe wurt
den dje. Lohrer ninſonſt wachen, ſchliefen ſie gleich

ollein tinan Himmerz jeder in einer beſonderen
Deitſtelle, unter der Aufficht eines Wache ha

benden Lehrers. Bey ſolchen jungen Leuten, das
weiß ich aus Erfahrung, ſind vernunftige vater

liche Belehrungen und Aufmerkſamkeit die ſicher

ſten Gegenmittel. Jth ſah' unter den Semi
nariſten: nicht einen, defſen Farbe, oder Schwat
che, ader Angen und dergleichen Anzeigen, gegen

ihn, gaer dieſe Anſtalt, vder die Aufſicht des Get

G br



orgi gezeugt hatten. Jm Gegentheil benahm

der muntere Anblick der Junglintge: und
ihr offenes Auge, mir alle Beſorgnifſe. Gott
gebe es, daß ich mich in dieſer mich: ſo angenehm

beruhigenden Bemerkung an keinem der Jung

linge betrogen habe! Jhnen wird es Gluck ſ.yn.
Doch ich knupfe den Faden der Erzahlung da

wieder an, wo ich ihn abbrach.  .
Die Logis der Seminariſten ſind in der drite

ten und oberen Etage. Jn der Mittlerenheſtn/
det ſich, nebſt der Wohnung des Herrn Georgi,
die Lehrſtube, ein Zimmer fur die Schulbibliothek

und eins fur die Seidenwurmer. Alle dieſe Zim?

mer ſind ſehr geraumig und hell, beſonders aber
die Schulſtube, welche von beyden Enden durch

Fenſter- erleuchtet wird. Jn der ganz unteren
Etage verſammelt ſich das Chor zur Singſtunde
in einem großen Saal, der hierzu recht ſehr be

quem iſt. Die Reinigung der Stuben und Kam
mern, wie das Bettmachen-Einheiten nd dergl.

mufſen die Seminariſten ſelbſt veſorgen. Hier
ſieht man doch, wie: das Seminar den  Stolz

nahrt. Nein, gewiß von dieſem Vorwurf iſt.vs
frey. Die Anſtalt ſelbſt thut das ſo wenig wie

Ger



99
Georgi. Auch das iſt eine ſehr gute Einrich
tung:. Es wurde nur dem Stolz der Seminariſten

Nahrnug geben, wozu ſolche junge Leute ohne
hin. geneigt ſind, wenn man ihnen einen Bedien
ten halten wollte; und Aufwarterinnen wurden
Gelegenheiten zur Wolluſt ſeyn. Obgleich die

Seminariſten das Reinigenhrer Stuben u, ſew.
beſorgen muſſen, ſo habe ich doch uberall Ordi
nung und Reinlichkeit angetroffen. Es iſt auch

gut, daßſſie dieſe Geſchafte ſelbſt verrichten. Sie

komnien. vom Lande und gehen wieder. dahin zu
ruck. So wie man bey dieſer wohlthatigen An

ſtalt nichts ſcheint uberſehen zu haben, ſo hat
man insbeſondere fur etwa krank werdende. va

terlich geſorgt. Es hefindet ſich außer den ange

fuhrten: Zimmern?im Seminar eine beſonders
fur Kranke eingerichtete ſchone und geſunde,
außerdem nicht bewohnte Stube, mit zwey nur

hierzu beſtimmten Bettſtellen. Wird etwa  ein

GSeminariſt krank, ſo wird ihm gleich dief Zime

mer angewieſen, damit er dort von den Geſun
den abgeſondert, verpflegt und gewartet werde.
Ein geſchickter Arzt der Reſidenz iſt dazu beſtellt,

dag er ſich ſolcher krankwerdenden Junglinge an

neh—
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·nehmen und fur ihre Geneſung die nothige Gor

ige tragen muß. Aruie Seminariſten vekommen
auch die nothige Arzney ganz unentgeldlich. So
ſorat mancher Vater nicht einmal fur ſeine Sohne

zuund manchem andern fehltn die Mittel. Dadurch
Bekömmt aber auch in ſolchen Fallen die Denk;

 und Lebensart der Geminariſten eine ganz gndre

Richtung, dieſe werden ſie als Schullehrer mit
Herrn  Hofrath Fauſts Geſundheits Catechismus

n der: Hand gewiß weiter fortpflatzen:.
.Keinen Freytiſch haben die Seminariſten im

Geminactr, an dem. ſie in Geſellſchaft unter der
Aufficht eines dazubeſtellten Lehrers ſpeiſen konn

ten. Mein  giebt!ihnencherKoſtgeld, und da in
Caſſel Gelegenheit genugtſt, ſd gehen dennach,

wir mich ein Seminariſt verſichert, dieſt: Jüng

linge in Geſellſchaft bey einem Maune an den
Tiſch. Man muß beſondere Urſachen gehabt ha

hen, ſonſt wurde ich es fur ſchicklicher halten,
wennanan den Seminariſten einen gemeinſchaft:

lichen Ziſch beſorgte, und ſte dann unter der Auf

ficht eines Lehrers ſpeiſen ließe. Doch da. mir die
Grunde unbekannt ſind, ſo kann ich davon nicht

urtheilen. Wer die Caffa beſorgt, uber Einnahne

und
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imd Auünnbr Rechnuntz fuhrt, ob Herr Georgi
vder ein anderer, iſt mir unbekannt geblieben.

Wer ſich zum Semingriſten meldet, muß zuf
Zeit da er ſich meldet, noch: Soldatenfrey  ſeyn

und ſich einem Examen unterwerfen. Hat ær
die erforderlichen Fahigkeiten, ſo wird er als
Exſpectaut eingeſchrieben, und ſo bald eine Stellt
durch den Abgang eines Sewuinariſten eiledigt
gwird, und die Rrihe  an ihn kommt, und er 1k

Jahruit iſt. aufgenommen.: Nun muß er bit
zu ſeinet Befordernng und.his er die: zu vinem

Schulmeiſter oder Kantor nothige Geſchicklich-
keit:hat, im Seminar bleiben. Denn erhalt er

Jub Sitillq pom  Directorio ein Zeugniß Aauf
welches er vhne weiteren Examen als: Kantor

doder: chutmeiſter angenommen werden kann.

Autz.dem Geſagten erhellet nun wie ich hoffe
zur Genuge, daß das Schullehrer Seminar in
Laſſet zu. en beſten Auſtalten der: Art gehort,
and däſurs allerdings zu:den  Sebenswurdig
keiten der ſchonen Reſtpenzenon Heſſen gehort.
Gauzwollftandig iſt indeſſen meine Nachricht

nicht. So fehlt mir. ein Stundenverzeich
niß, nach welchem ich genaun hatte beſtimmen

kon

22

S



102
konnen, was in jeder Stunde mit den: Semi

nariſten vorgenommen wird. Allein da in die
ſem Stucke keine auf immer. beſtimmte Ord

nung, aus leicht zu erachtenden Grunden ſeyn
rkann;, ſondern nach den Zoglingen und Umſtan

den Abanderungen. gemacht werden, ſo konnte

ich keins mittheilen. Jndeſſen glaube ich nichts,

was zur vollſtandigen Kenntniß von der Ein
richtung und Bildung des Seminars gehort,
uberſehen zu haben. Weun nur alle meine vbie

dere Landesleute durch dieſe meine Nachricht

uberzeugt werden, daß man  von Geiten unſe
rer Hohen Landerregierung durch dieſe vortreff

Kche Anſtalt, ſehr gut fur ſie geſorgt hat, ſo
habe ich meinen Zweck zum Theil erreicht; und

ganz, wenn jeder Heſſe dieß mit mir dänkbar
anerkennt. Und warum ſollte ich das nicht hof

fen konnen, da ich ſie mit einer für ſie und ihre

Kinder nutzlichen Anſtaltdurch eine treue, und un

partheyiſche Schilderung bekannt gemacht habe.

Jeder Heſſe und wer nur Luſt hat, kann das

Seminar beſehen. Er hat die Erlaubniß: dazu.
Sedient er ſich dieſer Erlaubniß, ſo wird er uber

zeugt werden, daß ich ihm von allem die Wahr

heit
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heit ſo gut-geſagt habe, als ich nur immer
konnte. Wohl unſern Kindern, daß ſie nun

mehro aus dieſer Anſtalt gute und beſſere Leh
rer bekommen. Jch zweifle nicht, daß, wenn
die Aelternzihre Kinder auf dieſe wahre Wohl—

that aufmerkſam machen, alle gute Kinder mit
dem meinigen, das Lied meines Freundes ſin—

gen werden.
e

Lied eines Heſſiſchen Schulkindes.

Que.14

curavie dank ich dir, du lieber Gott,
Daß du den Lehrer mir gegeben!
Nun will' ich auch bis in den Tod
Nach ſeinen Zuten Lehren leben.

Er iſt ſo freundlich, iſt ſo gut,
Und macht ſo deutlich ſeine Lehren.
Das macht uuis juungen Kindern Muth;

Und matht, daß wir ihn gerne horen.
Und hat eins Uebels was gethan:
So droht er nicht ſogleich mit Schlagen.

Er weißt es ſanft zum Guten an
Mit Freundlichkeit und Ueberlegen..

Nur
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Naur  wer aus Bogheit unrecht thut,

An dem wird Strafe »ausgeubet.
Und der iſt auch gewiß nicht gut,

Wer dieſen guten Mann betrubet.
 Er meint es ja ſo herzlich gut.

Thut alles gern zu unſerm Glucke
Und doch, ſagt Vater was er thut,
Sey ſchwere Muh', die hart ihn dtucke.

Der vor'ge Landgraf. hat's gemacht,

Daß wir. den lieben Lehrer haben.
So hat nns der Hrrk ſfarr geſagtr
Und uns ermahnt, ihn lieb zu haben.

Der jetzge Herr. will immerfort
Uns ſolche gute Lehrer. geben.
Nun, Gott, belohn' ihn hier und dort

Und gieb ihm Gluck und langes Leben.

Ich will ihn, wenn ich groß erſt bin,
Durch Treue und Gehorſam ehren.
und, giebt es Krieg, mit zapfern Sinn,

Mich kur den huten Landgraf wehren.

—nnin à Aν
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